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Die polnische Frage in Dentjchland. 

Weitere Prepftimmen zu der amtlichen 
Siundgebung in Sarhen des polnijchen 
Neligionsunterrichts, jowie über Die 

Schulverhältnifje im Ojten. 

Aus Nr. 143 des Postęp (Pofen) 
vom 27. Suni 1917. 

Die Maßnahme des Kultusminifters ijt untrüglich 
nur eine interimiftifche, bis e8 möglich fein wird, Die 
geplante allgemeine Jieorganijation in den polnischen 
Landesteilen Preußens durchzuführen. Bei Diejer Jte= 
organijation jollen, wie Die. „Zägliche Rundichau“ 
jchrieb, in Diejen Landesteilen, nicht blog im Groß: 
herzogtum, polnijche Schulen für die Polen und 
deutjche für Die Deutjchen eingeführt werden. Ehe es 
Daher möglich fein wird, Seminare für die polnijchen 
Lehrer zu gründen und in der Folge das ganze Schul. 
wejen gründlich umgugeftalten, wird die polnijche 
Bevölkerung diejen erjten Schritt gum Wiedergutmachen 
des Unrechta mit Anerkennung und Befriedigung 
begrüßen. E3 ijt jedoch zu erwarten, daß Diejer 
einmal für billig erfannte Grundfaß in gleichem 
Mage in den Schulen nicht nur des Grofherzogtums, 
jonbern auch Weftpreugenś, Bolniich-Ermlands und 
Oberjchlefieng wird zur Anwendung gebracht werden. 

Aus Nr. 144 des Wielkopolanin (Pofen) 
vom 28. Juni 1917. 

68 ift das nur ein geringfügiges HZugeftändnis. 
Die Bolfsgemeinfchaft wird eg zweifellos mit Befriedigung 
aufnehmen; wir meinen aber, daß fic) felbit die 

4. — Die polnifchen Sozialiften in Amerika, ©. 1174. 
= = SSS 

preugijche Regierung nicht der Täufchung hingeben 
wird, alg ob diefes geringfügige Zugeftändnis die 
grundjäglichen Forderungen der polntichen Bevöferung 
auf dem Gebiete des Schulwejens erjegen fónne. 
Dieje Forderungen ftiigen fich auf Die Bejtimmungeń 
des Wiener Friedens; fie entjpringen der Gleich=. 
berechtigung, die uns bie preufijde und die Neich3= 
verfajjung verbürgen und feblieflich der Tatjache, 
daß Hier Polen find, ein Element, das nationalbewuft 

| ift und das Ddementipredjend behandelt werden muj 

Das gleidhe Blatt antwortet in Mr. 145. 
vom 29. Suni dem „Berl. Lof.-Ang.“, welcher fich 
gegen Die Zugeftändniffe auf jprachlichem Gebiet aus- 
gejprochen hatte, was folgt: 

„..::Wa8 denken fich eigentlich der „Lof.:Anz.“ 
und die ihm geiftig verwandten Zeitungen, wenn fie 
jo ironifche Bemerkungen {dhreiben, wie die obigen ? 
Meinen fie, daß man die Polen unter preußijcher 
Herrichaft beftändig wie Neger oder wie zweit oder 
dritttlajfige Bürger behandeln müffe? Die neueite 
miniftertelle Verfügung ift nur ein jehr geringfügiges 
Hugeftändnis und ftreng genommen nur eine Gr- 
innerung an den heute bereits beitehenden Rechts- 
zuftand, nach welchem der Religionsunterricht in den 
Bolfsjchulen auf der Unterjtufe polnischen Kindern in 
polntjcjer Sprache erteilt worden fol. Dieje Vor: 
jchrijten bejtanden fchon vor dem neuejten Minifterial= 
erlaß, aber die Behörden haben fie in zahlreichen 
Gallen nicht beachtet, indem fie fid)- mit dem Mangel 
an des Polnischen mächtigen Lehrern entjchuldigten. 
Dem foll die neuejte Verfügung dadurd) vorbeugen, daß 
da, wo e8 feine des Polnijchen binlänglich mächtige 
Lehrer geben wird, der Neligionsunterriht in die 
Hände der Geiftlichen gelegt werden fann. Eine Neue 
regelung der Sprachenfrage enthält der Minifterial- 
erlaf nicht. Wenn die polnijche Bevölkerung diejes 
geringfügige Zugeftändnis befriedigt aufnimmt, fo muß 
andererfeits die Beunruhigung des bafatiftiichen Lagers 
zum mindeften merkwürdig erjcheinen, bejonders in dem 



gegenwärtigen Augenblic, in welchem in ganz Europa 
die Lofung erklingt, bag die Bólfer das Recht haben, 
über ihr eigenes Gefchic zu entjcheiden. Was jchlie- 
lich der „Rof.-Anz.“ nach der Richtung Hin fagt, daß | 
bie Polen fich darauf verjteifen würden, neue Schwierige. 
feiten hervorzurufen, jo ijt das geradezu eine bös- 
willige Erfindung. Nicht um das Hervorrujen von 
Schwierigkeiten Handelt es fich, fondern um das Ausz 
maj der Gerechtigkeit in vollfommenttem Maße. Hätten | 
fich die Berhóltnijje nach den Wünfchen und Ge- 
Danfen der Hafatijten gejtaltet, dann Hatten die Sper- 
linge uns jchon längjt zerhadt. Aber Heute gejtalten 
fich die Sachen fo, daß die Wünfche und „Sdeale“ 
de3 Batatijtijchzchanwinijtijchen Lagers jogar jchon den 
Sperlingen auf den Dächern zu imponieren aufges 
hört haben.” 

Aus Nr. 145 des Dziennik Poznanski-(Pojen) 

vom 29. Juni 1917. 
| Bofen öffentliches Geheimnis, 

Der Anfang einer Ünderung des Schuliyitems. | 

werben von Wijjen tberaus jchwer, und weil das 
unferer Sprache feindliche Schulfyjtem fich fogar auf den 
Neligiongunterricht erftredt, zeigen fich jelne nach- 
teiligen Folgen auch in einem verringerten Berjtehen | 
der Grundfäge der Sittlichfeit, in einem jchwächeren | mlichteit fahren weed 

Glauben, im Übertreten der Gebote. Seit Jahrzehnten | Sober vs sł si aaa no lg F natürliche und 
geht mit dem Schulzwang eine unjere Entnationali- | jtehen wird... Die: Polntiche, ugeno. au NALTNJE MIE 

fierung beswecende Pladerei Hand in. Hand; aber 
die Hüter diefer fo ftrengen und  unpdbagogijchen 
Mafnahme warten vergebens auf die Verwirklichung 
ihrer Abfichten. 
Das mit Der Liebe Der 

| tft e8 unbedingt nötig, 

Das Nationalbewußtjein der Eltern, | 
vaterlaindijden Dinge ge- | 

wappnete polnische Haus bewirfen, daß die Verehrung | 
njerer Sdeale von einer Generation auf die andere | xy; i 

U M I | Schülern gegenüber angewandten Syftems anerfannt 

Ungeachtet diefer Überzeugung bliden wir | wurde, wird durch bie im WMinijterialerlaf enthaltene 
mit Sehnen dem Augenblid entgegen, wenn man in | 

übergeht und daß die unfreundlichen Gelüjte ger- 
jchellen. 

den pon unjerer Jugend bejuchten Schulen zu padaz 
gogijhen Grundjägen, zur völligen Berücjichtigung 
der Mutterfprache unjerer Jugend beim Unterricht 
zurückehren wird. Die Anfündigung, daß unjere 
Wünjche : betreffend die Anderung dev bisherigen 
Schulpraftifen fich erfüllen werden, läßt lange auf fich 
warten, €3 ift nur ein bejcheidener Anfang gemacht 
worden, wie aus dem in der „Nordd. Allg. Zeitung” 
veröffentlichten Minifterialerlaß Hervorgeht. Der Re- 
ligionsunterricht foll in allen Volfsjchulen auf der 
Unterftufe den polnifchen Rindern, fofern fie aus- 
fdblieplich der Mutterjprache mächtig find, in Diejer 
Sprache erteilt werden. Dieje Maßnahme wedt troß 

PLD ee 

und Lehrerinnen fehlt. Die Verfügung fagt, man 
werde in gewijjen Fällen fich Der Lehrer aus Den 
Nachbargemeinden und des Beiltandes der Getitlichkeit 
bedienen miijjen. Wir glauben, daß fic) dies als note 
wendig erweifen wird. Wer hat aber folche Folgen 
herbeigeführt? Die Germanijierungsmagnahmen ge: 
boten, den aftiven Dienft polnifcher Lehrer im Pojen= 
jen als, ein Hindernis und Hemmmis zu betrachten ; 
darum verjeßte man fie in rein Deutjche Provinzen; 
darum verefelte man der polnijchen Jugend das Cine 
treten in die Präparandenanftalten und Seminare und 
die Wahl des Lehrerberufs. Das Cyjtem Hat bez 
wirft, daß manche jungen Pädagogen die polnijche Na- 
tionalität und fogar ihren polnijchen Namen ver= 
feuaneten. Hat man doch in Pojen interimijtijch be- 
ichäjtigten polnifchen Lehrerinnen zu verjtehen gegeben, 
daß fie fic) der Gefahr der Hinausjchiebung der defi- 
nitiven Anftellung ausfegen würden, wenn fie nicht 
erklärten, daß fie fich zur Erteilung von polnijchem 
Neligionsunterricht nicht qualifizierten! C8 war in 

daß „man fich darüber 
wunderte, wie einzelne ältere Lehrer den Mut hatten, 

Da uujere Schuljugend der Wohltat des mutter- | fich einer folchen Sorberung zu widerjegen. Die Neu- 

fraglichen Vnierrubls., eubhebrt, Mt. ihe: Boś. Gr. | TELNET. ORK Nee | ORE: i Dee 
artige ungewöhnliche Tatjachen von jegt an nicht mehr 
wiederholen werden. 

Sn dem Mae, wie man die Gewißheit erlangen 
wird, Daj die polnijchen Lehrer feitens ihrer Borge= 
jegten ihrer polnifchen Nationalität halber feine Une 

daß es ihnen frei= 

einzig pädagogische Weife zu geleiten, werden fich auch) 
die Neihen diefer polnischen Lehrer mehren. Natürlich 

baj den jungen Lehramt3= 
ajpiranten die Möglichkeit geboten werde, in den Bor= 
bereitungsanftalten ihre polnische Mutterfprache gründ- 
(ich fennen zu lernen. Das Bufriedenfein damit, da 
das Bedürfnis einer Ślnderung des den polnijchen 

Bemerkung abgejdhwaich, daß die Regierungen in 
jedem Falle entjcheiden follen, ob ein SKmd im 

| Religtonsunterricht der polnischen Abteilung überwiejen 
werden jol. Das 
Pforten dafür öffnen, 

wird wiederum, wie einft, Die 
Dap Die Kleinen Lernanfdanger 

| polnifcher Nationalität darum, weil ihr Name deutjch 
| flingt oder weil fie ein paar deutjche Ausdrücke fennen, 

als Kinder Deutjcher Nationalität werden angejehen 
werden und daß man ihnen. die Wohltat, von dem 

| mutterjprachlichen Unterricht Gebrauch zu machen, vor- 
enthalten wird. 

Die feindliche Gefinnung vieler Schulorgane gegen- 
iiber der polnischen Sprache läßt befürchten, daß auf 

 diefe Weife bie polnischen Abteilungen zum Schaden 

ihres überaus geringfügigen Umfangs in uns eine | 
gewifje Befriedigung, und zwar darum, weil man bes 
fennt, unjerer Jugend gegenüber pädagogijche Fehler 
begangen zu haben. Wir vertrauen auch darauf, daß 
biejem erjten Schritte auf dem Wege des Bugeltehens 
der unjerer polnijchen Sprache zuitehenden Rechte 
weitere folgen werden; font wäre Diejeż geringfügige 
Zugeftändnis ohne praktische Bedeutung. Parallel mit 

| zelnen 

der polnijchen Schüler werden verringert werden. In 
der Frage der Nationalität der Kinder dürfen lediglich 
die Eltern entjcheiden. Wir erwarten, daß die ein= 

Negierungs:Schulabteilungen eine derartige 
| Weifung. erhalten werden. 

der Einführung des polnischen Neligionsunterrichts | 
auf der Mittel: und ©berjtuje muß die Einführung 
des polnijden Sprachunterricht als Unterrichtsgegen= 
stand und die Berücfichtigung der polnijchen Sprache 
beim "Unterricht in den weltlichen Gegenjtänden gehen. 
Das polnifde Lied heifcht gleichfalls eine Hinlängliche | 
Pflege. 

Aus dem Wortlaut des MWinifterialerlajjes geht 
hervor, dag fchon die in jo geringem Umfange zuge- 
jtandene Berücfichtigung Der polnischen Sprache in der 
Schule darum gewijje Kümmernifje hervorruft, weil es 
im PVofenjchen an des Polnijdhen mächtigen Lehrern 

| 
| 

Da der Minifter bie Anfichten der Mitglieder der 
Regierungs-Schulabteilungen und der Pojener Stadt: 
ichuldeputation in der Frage des Schuliyitems fennt, 
und da er weiß, daß viele reisjchulinjpeftoren Hata: 
tijtijchen Anfchauungen Huldigen, äußert er in feinem 
Erlaß die Erwartung, daß man feine Anordnung den 
Jnterejjenten gegenüber mit dem gebührenden Wohl- 
wollen behandeln werde. Dieje Aufforderung war jehr — 
nötig. 

Sind doch. die Erklärungen mancher Schulräte 
und Schulinjpektoren jowie mancher Lehrer in Sachen der 
Nichtzulaffung der polnifchen Sprache in der Schule 
und des Nichtübertragens des polnischen Religions- 
unterricht3 auf die katholifche Geijtlichfeit befannt. Der 
Gefinnung der Pojener Verehrer des Germanifierungs- 
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foftems der Schule wurde bekanntlich vor furzem im 
preußifchen Herrenhaufe Ausdruc gegeben. Wir wollen 
jehen, in welcher Weife fich die Durchführung des 
burdy den Minifterialerlaß vorgezeichneten Anfangs 
einer Beriidjichtigung der polnijchen Sprache in der 
Schule vollziehen wird. 

Wir müfjen aud) unfere Verwunderung darüber 
äußern, daß der Minifterialerlaß fid) ausschließlich auf 
die Schulen im Poienjchen bezieht und die übrigen 
polnischen Landesteile Preußens mit feinem Worte 
erwähnt. 

Aus Nr. 144 des Kraj (Liffa) 

vom 28. Suni 1917. 

Aus der Tatjache, bag in dem Erlag des Kultus- 
minijters von „Anträgen“ auf Erteilung von polnischen 
Religionsunterricht die Rede ijt, welche Berücfichtigung 
gefunden hätten, jchließt das Blatt Folgendes: 

. . „Włan fieht hieraus, wie richtig der „Sraj” 
geraten hat, daß die Bolfsgejamtkeit fich um die Er- 
reichung ihrer billigen Forderungen gehörig bemühe 
und fic) nicht der Leitung der Leute unterwerje, welche 
die Lojung verfündigt haben: „Stilfigen — nichts 
tun!“ Das Recht war auf feiten Der Leute, die von 
Beginn des Krieges an den höchiten WAftivismus an- 
geraten haben. Hunderte und taufende 
Ichriften hätte man an das Minifterium in Berlin 
richten miijjen, und auch noch andere Schritte waren | 
möglich. Die berufenen Faktoren werden fich zweifellos | 
eifrig mit der Erleichterung des Neligionsunterrichts 

in der Wtutterjprache befafjen, wie fie auch bisher | I ven, jollten. 
‘a ipa) ial 3 ) | wegs! Wir erfldren biermit, daß wir diejes Huge: fchon über Dieje für ung überaus wichtige Sache ge: 
wacht haben. Cine religiös erzogene Bevölferung fteht 
allen umjftürzlerischen Jdeen fern und wird ihnen fern 
bleiben. Der Staat hat jomit jedes Interefje daran, 
eine wahrhaft religióje Erziehung der Bevölkerung zu 
ermöglichen. ; 

Das Stultusminifterium  gebietet den Beamten 
(Regierungsbeamten, Schulinfpeftoren und Lehrern) 
„entgegentommende Bereitwilligteit” bei der Durche 
führung der neuen Verfügung. Viel wird von der 
Beamtenpraris abhängen, wenngleich) Die Weifungen 

davon abhängen, wie man fich auf unferer Seite diejer 
wichtigen Sache annehmen und wer dies tun wird. 
Bejonnenheit, Kenntnis der BVerhältniffe und dabei 
Bewahrung des Gleichgewichts find hierbei unerläßlich. | 
Sollte fic) Hier und da Verjftindnislofigteit zeigen, 
dann müßte zu Verwaltungsmitteln, alfo zur fofortigen | 
Beichwerde ujw. gegriffen werden. Man meide nach 
Möglichkeit alle reizenden und die Sache erjchwerenden 
öffentlichen Diskuffionen ! 

Der erjte Schritt ift der jehwierigjte. Nehmen wir | 
den erjten Schritt auf dem Schulgebiete als Drauf- 
geld einer bejjeren Zukunft fin, al8: den Beginn einer 
grundjäglichen Änderung der preußischen Politif ung | 
gegenüber, Diejer Änderung, die durch den Wandel der 
politijchen Berhältnifje infolge des Srieges Diftiert 
wird. 

Dberjchleiien hat fic) gefondert um eine nderung 
der dortigen Schulverhältniffe bemüht. Es hat recht 
gehandelt, al8 e3 dem Triebe eines gefunden Aktivis- 
mus folgte. Weftpreußen, Ermland, da3 Auswanderer: 
tum im Weiten — fie follten fic) auch regen, fich 
nach niemandem umjchanen und auf feine Einflüjte- 
rungen der Pajfivijten achten. Ohne Arbeit gibt es 
nicht nur im gewöhnlichen Leben feinen Lohn, jondern 
auch in der Politi nicht. Verzichten wir auf nichts, 
jondern bemühen wir uns um alles verftändig, nach: 
drüdlich, gemäß den realen Verhiltniffen. Das ift 
unfere Überzeugung.“ 

| nifter® mit Befriedigung und Anerkennung. 
| Anfang ift jchwer. 

von Bitte | ; } 
| fo wie er ijt, rechnen. 

der Negierung deutlich find; viel wird jedoch auch | reiten. 

| den Ruf: 

Aus Nr. 67 der Prawda (Pojfen) 

vom 28. Juni 1917. 

Dem Standpunkt, den der „Kraj“ in der bez 
jprochenen Sache einnimmt, fann man nur Beifall 
jpenden. (C8 ijt das eine ruhige, ausgeglichene Slufze= 
rung, die mit den Möglichkeiten rechnet und nicht jagt : 
„Entweder alles, oder garnichts“. Diefer Grundjag 
bat uns jchon jo manches Mal großen Schaden ge- 
bracht. Dbgleich fomit der nenefie Erlaß des Kultus: 
minijters nur ein Feines Zugeftändnis ung gegenüber 
bedeutet, jo begrüßen auch wir den Schritt des er 

Aller 
Wir haben hier einen neuen Bez 

weis dafür, daß die Negierung beftrebt ift, das wieder 
| gut zu machen, was man uns gegenüber gefiindigt hat. 

Wir zweifeln nicht daran, daj fich Leute finden 
werden, bie, ftets unzufrieden, jagen werden: „Ach 
was, man bat uns einen Broden hingeworfen, weil 
man mußte, uw.“ Wir fragen angefichts Dejjen, wer 
denn die Regierung zu Zugeftändnifjen hat zwingen 
können, etwa die Maulhelden, die nur alles zu friti- 
fieren wifjen, im übrigen aber ftillfigen, nichts tun 
und nur — eine Zauft in der Tajche machen? Po- 
litijieren ijt alles andere als Maulheldentum, als das 
Bejtreiten von allem und jedem. Gn der Politif muß 
man mit den Tatjachen, mit dem Stande der Dinge, 

Und diefer Stand der Dinge 
gebietet fo manches Mal Mafhalten im Stellen von 
Forderungen. Das bedeutet nicht, da wir uns mit 
Diejem Hugeftändnis, von dem wir aus dem Erlaf 
de3 Kultusminijters erfahren, begnügen follten. Reines- 

jtändnis für den Anfang einer weiteren zielbewußten 
Entledigung der Feffeln betrachten, welche die Pflege 
unjerer nationalen Eigenheiten tnebeln. Wir erklären 
weiter, daß wir eine Ähnliche Anordnung auch für die 
übrigen polnijchen Landesteile, wie Wejipreußen, 
Schlefien und für das Auswandertum im Weiten er- 
warten, denn auch dort muß uns Freiheit gelajjen 
werden. Wir miijjen uns jedoch mit Geduld wappnen 
und Dürfen nicht Durch allzu Heftiges und aufdring- 
liches Fordern der Regierung neue Hinderniffe bez 

Denn wir legen uns wohl Nechenichaft 
darüber ab, daß die Negierung feinen leichten Stand- 

ı punkt Hat gegenüber den Feinden der Polen, und 
wären e3 auch nur die Hafatiften. C8 ijt aber fogar 
für die Regierung fchwer, in der gegenwärtigen Beit 
nach allen Seiten hin zu fämpfen. Somit begrüßen 
wir die Maßnahme des Kultusminifters befriedigt, 
und wir richten lediglich an die Adrejje der Regierung 

„Nur fo weiter!” 

Aus Nr. 77 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 28. Juni 1917. 

Eine unverjtändliche Verordnung des prengijden 
Unterrichtsminijteriums in Sachen Des Religions: 

unterrichtes. 

On der lebten Nummer unjeres Blattes haben 
wir auf die dringende Notwendigkeit des polnischen 
Neligionsunterrichtes befonders in der Zeit des Krieges 
bingewiejen. Wir haben ferner auf die jchredliche Ber- 
wiijtung Bingewiejen, welche der Mijórauch des Hl. 
Neligionsunterrichtes zu Germanijationszweden in den 
Seelen der polnifden Kinder anrichte. Auch Haben 
wir auf die infolge Dejjen immer mehr wachjende 
Verwilderung der polnijchen Kinder und Jugend kin: 
gewiejen und die preußijche Regierung bejchwórt, daf 
fie endlich alle Verordnungen bejeitige, welche dem 
polnijchen Neligionsunterrichte Hindernd im Wege 
ftehen. 
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Wir glauben, daß die Notwendigfeit des pol- 
nijchen Neligionsunterrichts und die Schädlichfeit der 
heutigen Sachlage niemand. flarer und zutreffender 
Darjtellen wird, alS wir eż in unferer legten Nummer 
getan haben. Als wir jenen Artikel fchrieben, hatten 
wir noch feine Kenntnis davon, daß die preußische 
Regierung neuerdings in Sachen des Neligiong- 
unterricht eine Verordnung erlajjen hatte, — natür- 
lich eine volljtändig ungeniigende. Die Herren Ge: 
heimräte im Unterrichtsminifterium glauben augen- 
jcheinlich, daß fie noch in den alten fchönen Zeiten 
vor dem Sriege leben, als das Germanifieren über 
alles ging. Offenbar haben dieje Herren die Drei 
Kriegsjahre vollftindiq verfchlafen und wiffen jet 
garnicht, daß fich viel, jehr viel während der Zeit der 
Krieges geändert hat. Bei diefer Sachlage wird die 
neue Verordnung de3  Unterrichtśminijteriuma -in 
Sachen des Religionsunterrichts der ungeheuren Mehr: 
heit der Deutjchen Bevölkerung und bejonders auch 
der übrigen Bevölferung der Erdfugel unverftändlich 
jein; von der polnischen Bevölferung garnicht zu reden. 

Allerdings ift das ein fleiner Schritt vorwärts, 
aber wie wir jagen, nur ein fleiner Schritt. 

Bor dem Striege würde Diejer fleine Schritt bei | 
der polnischen Bevölkerung wegen der grundjäglichen | 
Bedeutung der Sache eine jchwache, augenblickliche | 
Befriebigung hervorgerufen Haden. . Aber heute wird | 
die preugijche Regierung angefichtS der ungeheueren 
Beränderungen, welche Diejer Weltkrieg der Welt und | 
dem Gemiite der Menschen gebracht hat, wohl faum | 
erwarten, daß die polnische Bevölferung mit biejer 
Verordnung, mit einem pfennigweijen Entgegenfommen, | 
bejonders zufrieden fein werde. 

Wir fragen zundchjt: Weshalb foll fich Dieje 
Berorbnung nur auf die Provinz Pofen und nicht 
aud) auf MWejtpreußen, Ditpreußen, Schlefien und 
andere Provinzen erjtreden? Gind die polnijchen 
Kinder Wejtpreußens, Dftpreußens und Cchlefieng | 
andere? Sollten diefe während der Dauer des | 
Krieges plößlich mehr Deutich gelernt haben, al3 Die | 
Kinder der Provinz Pojen ? 

Solche verjchiedenartige Behandlungen der pole | 
nijchen Kinder find Tächerlic) und miijjen von der | 
polnijchen Bevölkerung ehr jchmerzlih) empfunden | 
werden. | 

Sodann verjtefen wir nicht, weshalb Die Ne | 
gierung den Meligionsunterricht auf den höheren | 
Stufen in deutjcher Sprache beibehalten will!! | 

Der Neligionsunterricht müßte den. polnijchen | 
Kindern auf allen Stufen in der Dtutterjprache erteilt 
werden! Gonft würde das fein Neligionsunterricht 
jein, fondern ein Mißbrauch des erhabenften Lehr- 
gegenftandes zu politijchen Zwecken, zur Germanifierung. 
Bu feinem Gotte unb von jeinem Gotte fann das 
polnijche Kind nur in jeiner Młutterjprache fprechen. 
Möge jich die preugijche Regierung zwijchen Die Ge- 
wijjen der polnijcher Kinder und ihren Gott nicht 
hineindrängen, denn das polnische Bolf muß das als | 
eine empfindliche, jeinem Gewijjen zugefügte Gewalt 
empfinden, eine Gewalt, die fich weder mit dem 
20. Jahrhundert, noch viel weniger mit den neuen 
Zeiten und den neuen Auffafjungen vereinbaren Täßt, 
wie fie der Srieg über die ganze Welt und auch in 
unferen Winfel gebracht hat, der fich preußijcher Staat 
nennt. 

on der Welt erjchallen große Lojungen über das 
Selbjtbeitimmungsrecht der Volfer. Der junge öfter- 
reichijche Staijer Hat feinen Bölfern das Recht auf | 
eine breite Selbjtverwaltung und auf eine eigene ful- | 
turelle Entwidelung eingeräumt. Sogar das wieder: 
geborene Rußland Handelt ebenjo, und im tiefen 
Snnern Ruflands entjtefen jegt polnische Schulen. 

Möge die preußiiche Negierung einmal erwägen, 
in welchem Berhältnis die neue Verordnung über den 

nicht unmögliche Dinge. 

Neligionsunterricht zu den Vorgängen in anderer 
Ländern erjcheint! 
diefe Verordnung! 

Die preugijche Regierung erfennt nicht einmal 
das Recht der polnijchen Eltern auf die Seelen ihrer 
eigenen Kinder an. Sie erfennt auch nicht das Recht 
der Kinder an, mit ihrem Gotte in der ihnen allein 
verftändlichen Mutteriprache zu reden. 

Sogar in der Friegszeit will bie preußifche Ne= 
gierung den polnijchen Kindern das Deutjche Gebet, 
Das Gejpróch mit Gott in der gar nicht oder Doch 
nur teilmweije verjtändlichen Deutjchen Cpracde auf: 
nötigen! 

Das ift ein Gewaltaft gegen das findliche Ge- 
wiffen, den fein Bolt der Erdfugel veriteht! 

Om ganzen deutjchen Volfe müßte fich gegen folch 
ein Auftreten der preufijchen Regierung ein großer 
Schrei der Entrüftung und der Verurteilung erheben. 
Denn folch ein Auftreten des Unterrichtaminijterium8 
muß als eine Furcht vor den Hafatijten nnd All 
deutschen erjcheinen und dem Deutjchen Volke in den 
Augen der ganzen Welt in unerhirter Weife jchaden ! 
Wir aber miijjen und werden namens des ganzen 
polnischen Volfes unaufhörlich rufen: 

Preupifehe RMegierung, gib den polnijchen Eltern 
ihr Necht auf die Seelen ihrer eigenen Kinder wieder ! 

Preußiiche Regierung, dränge dich nicht gwijchen 

Wie fleinlih und ungenügend ift 

| die polnischen Kinder und ihren Gott! 
port mit dem unverjtändlichen Neligionsunter- 

richte aus allen Stufen der Schulen, welche von pol- 
| nifchen Kindern bejucht werden ! 

Wir verlangen von Der preugijchen Regierung 
Wenn polnisch fprechende 

Lehrer in gehöriger Anzahl nicht verhanden find, Dann 
möge die Negierung wenigftens grundjäßlich ver- - 
ordnen, daß der Neligionsunterricht auf allen Stufen 
in der Mutterfprache erteilt werde. Die Durchführung 
diefer Verordnung möge dann in dem Berbóltnijje 
der Zunahme der Zahl der polnisch jprechenden Lehr- 
fräfte fortjchreiten, Wenn die Cache in Diejer Weife 

| gehandhabt werden wird, dann wird das polnijche 
Bolt wenigftens den guten Willen der Regierung 
jehen. 

Aus Nr. 79 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 
vom 3. Juli 1917. 

Die neue Berordnung Des Kuliusminijteriums 
in Sachen Des Neligionsunterrichts. 

Das Graudenzer Blatt jchreibt unter Diejer Über: 
jchrift, Die neue Verordnung Habe im polnischen Bolfe 
nicht nur feine Befriedigung, fondern große Enttäufchung 
hervorgerufen. Gerade die Schulfrage reize die pol= 

| nifchen Eltern am meijten, weil fie die Schädlichfeit 
des heutigen Schulwejens tagtäglich am eigenen Leibe 
fpitrten. Überdies erreiche Die preußifche Regierung 
mit Hilfe des gegenwärtigen Echulfyitems ihren Zwed, 
die Eindentfehung der polnischen Bevölkerung, Durch= 
aus nicht, fie führe vielmehr lediglich gu einer Merz 
wilderung der polnischen Jugend und flöße der ganzen 

| polnischen Bevölkerung Abjchen gegen alles Deutjche 
ein. Aus Furcht vor den Hafatijften Kabe die preu- 
Bifche Regierung der polnischen Bevölkerung nur einen 
Brocen Hingeworfen, diefe fordere aber das Recht 
völliger Entwidelung ihrer eigenen nationalen Kultur, 
alfo aud) das Recht auf ein polnifches Echulwejen. 
Mit Bezug auf die Auslaffungen des Lijjaer „Kraj”, 
daß bejonnene Polen dem neueften Zugeftändnis Anz 
erfennung und Beifall zollen werden, jchreibt Die 
„Gazeta Grudziondzfa”: 

Mit den Ausführungen des ,Kraj” fónnen wir 
nicht einverjtanden jein. 
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a reude begrüßt. 

Das Auftreten des Minijters Breitenbach, im 
DHerrenhauje haben wir jeinerzeit mit ferglicher 

Gbenjo haben wir auch die Auf: 
Hebung des Spradenparagraphen mit großer Be- 
Triedigung begrüßt, weil es die erite, wirkliche Tat 
war. Auch die Ankündigung der Aufhebung des Ent- 
eignungsgefeses haben wir mit Freuden entgegen: 
genommen. Und das ganze polnijche Bolf Hat unjere 
Gefühle geteilt. 

Die neuefte Verordnung des Unterrichteminijtera | 

er ee 

aber bat uns und das ganze polnijche Bolt enttäufcht. | 
öge der „Rraj” fich nur näher erfundigen. 
Bolf jagt e8 jedem, der e8 hören will, daß das für 
die deutiche Sache vergofjene polnijde Blut nach 
ee Gleichberechtiqung des polnischen WBolfe3 

relt. 

Schlachtfelde gefallenen Vater über ihre Gräber binau3 
nad dem Schuß der polnijchen Seelen ihrer Hinter- 
bliebenen Waiien gegen Berderben und Werwilderung | 
tufen, daß fie nach den Nechten der verwitweten 
Mütter auf die Seeleit ihrer Kinder rufen. 

Wie denn, foll der breite Mund der Hafatiftijden 
Aldentfchen eine größere Bedeutung haben als bie 
Stimme des eigenen polnischen Blutes, als die Stimmen 
der väterlichen Zeichen, Die fich der polnijchen Seelen 
ihrer Kinder annehmen ? 

Wie denn, foll der breite Mund der hakatijtiichen 
Alldeutichen bie Regierung zum Schaden des pol- 
nischen Volkes fortwährend in Bocshorn jagen dürfen ? 
Wenn die hafatiftiichen Alldeutichen der Negierung 
vor der Nafe bejtändig mit der Fauft auf den Tijch 
Ihlagen, dann möge die Regierung doch einmal Mut 
fajjen und mit, foldjer Kraft mit der Fauft auf den 
Vif) Ächlagen, daß die Katatijtijchen Alldeutfchen ein- 
mal zu der Überzeugung gelangen, daß alles ein Ende 
haben muj. Alsdann werden fie ficherlich demütiger 
Werden und ihre Wiihlereien einftellen. Auf die Polen 
macht die Fauft befanntlich feinen Eindrud, aber für 
diefe Herren ift das ein fehr wirffames — und da3 
einzige Mittel. Bismard ijt auch nur auf diefe Weije 
mit ihren fertig geworden. 

Bir find bejonnene Menfchen, wir behandeln die 
politifchen Angelegenheiten mit Ruhe und Berjtand, und 
Dinter uns jteht das ganze Bolf, das zugleich mit uns 
während der ganzen Dauer des Krieges Beweije der 
Nude, des Gleichgewichts und der politijcjen Neife 
geliefert hat. Aber möge doch niemand von dem pol- 
nischen Bolfe und von uns verlangen, daß wir mit 
etwas zufrieden fein follen, das uns unter feinen Um 
Ntänden befriedigen fann, daß wir deshalb zufrieden 
len follen, weil die Regierung aus Furcht vor dem 
großen Munde der Handvoll hakatiftiicher Alldeutichen 
die größten Schmerzen des polnischen Bolfes nicht 
lindern will, obgleich die ungeheure Mehrheit des 
deutjchen Volfes damit einverftanden wäre. 

„ Der neueften Verordnung des Kultusminijteriums 
tónnen wir wegen ihrer unerhörten Mangelhaftigkeit und 
wegen des. fich offenbarenden Mangels an Verjtändnis 
für die Bedürfnifje der neuen Zeit unfere Anerkennung 
nicht zollen. 

Das fünnen wir nicht — nein! 

Aus Nr. 145 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
pom 28. Suni 1917. 

Unter der Überfchrift 

„Um Den polnijhen Religionsunterricht‘‘ 
Ihreibt das Thorner Blatt: Hinfichtlih der neuen 
Verordnung muß man fagen, daß fie feine Neuregelung 
der Spradjenfrage enthält, fie ijt vielmehr ein. Mittel 
zur Verwirklichung des in der Praxis bereits beftehenden 
nicht zur Durchführung gebrachten rechtlichen Standes. 
Der Neligionsunterricht joll in den Bolfajchulen auf 

Diejes Bolf jagt weiter, daß Die auf dem | 

Diejeś | 

| 

| Grund bereits bejtehender Vorfchriften auf der Un- 
| terjtuje den polnijchen Kindern in der Mutterfprache 
| erteilt werden. Die Behörden haben aber in vielen 
| Fallen, bejonders im Bromberger Bezirke, diefe Vor- 
| jchrift nicht beachtet und vor allen Dingen dem Mangel 

an des Polnijchen mächtigen Lehrern vorgejchiigt. 
Dem joll die neue Verordnung vorbeugen.- Ge: 

gebenenfalls joll der Neligionsunterricht da, wo pol- 
nisch fprechende Lehrer nicht vorhanden find, in Die 
Hinde der Geiftlichen gelegt werden. Mit der Or- 
ganijation der Schulverhältnifje, deren Gejpenjt Die 
hafatijtiichen Zeitungen, bereits in Schreden verjegt 
hatte, hat dieje Verordnung nichts zu tun. 

Die polnische Bolksgejamtheit wird ficherlich auch 
diejes tleine Zugeftändnis mit Befriedigung hinnehmen, 
aber nicht einen Augenblid die grundjäglichen Pojtulate 
in Sachen des Schulmwejens außer acht lafjen, Die. den 
Erforderniffen der Gerechtigkeit und Der Freiheit der 
nationalen Aufklärung entjprechen. Schließlich wird 
abzuwarten jein, in welchem Maße die neue Minijterial- 
verordnung in der Praxis Anwendung finden wird. 
Bon welchen  Geijte die niederen Schulinftanzen 
durchweht find, das haben wir in der legten Zeit zur 
Genüge erfahren. Man fann Bier Abneigung und 
pajjioen Widerftand erwarten, wozu Die entjchiedenen 
Vorbehalte im Texte der Berorduung hinreichend Ge: 
legenheit geben. Es wird eines jehr energijchen Druckes 
von oben herab bedürfen, wenn die guten Abfichten 
der Regterung nicht tote Buchitaben bleiben follen. 
Belehrt durch die Erfahrung, können wir uns feinem 
allzugroßen Optimismus Hingeben und miijjen Die 
tatjächlichen Folgen der Verordnung abwarten. 

Aus Nr. 145 des Kuryer Śląski (Gleiwig), 

pom 28. Suni 1917. 

Det Neligionsunterricht in polnijcher Sprache. 

... Wir begrüßen die (neue) Berorbnung des 
Unterrihtsminifters al$ den eriten Schritt auf dem 
Wege zur Bejeitigung der Urjache der Unzufriedenheit 
der polnischen Bevdlferung auf dem Gebiete des Schul- 
wejend. Wenn fie fic) auch nur auf das Bofenjche 
bezieht, jo zweifeln wir doc nicht, daß auch die an- 
deren Zandesteile Preußens, insbejondere Oberjchlejien, 

| wo mehr Polen Leben wie im PBojenjchen, auf eine 
ähnliche Verordnung nicht lange warten werden. 

Wir zweifeln auch nicht, daß unjere Geiftlichkeit, 
Die fo eifrig um das Wohl der Seelen bemüht ijt, 
ihre Hilfe beim Unterrichten der Kinder in der Religion 
in der Mutterfprache nicht verfagen wird. 

Aus Nr. 145 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Suni 1917. 

Ja Sachen des. polnischen Neligionsunterrichts 
im Bofenjchen fchreibt der , Wiarus”: 

Die preußische Negierung. gibt befannt, daß fie 
den Polen im Pojenjchen ein Jugeltändnis im Neligion:- 
unterricht gemacht Habe. Diejer Unterricht foll auf 
der Unterjtufe für die Kinder, Die des Deutjchen nicht 
mädtig find, in polnischer Sprache erteilt werden. 
Bon Wejtpreugen, Oftpreußen und Schlefien ijt "hierbei 
nicht die Nede. Nimmt wohl jemand an, daß das 
Bofenjche diejes Bugeftindnis, bei dem andere polnische 
Landesteile auśgejchaltet find, al3 einen Grund zur 
Dankbarkeit anjehen wird? Wir find der Meinung, 
bag fic) das PBojenjche der gleichmäßigen Behandlung 
der Bolen in den anderen Landesteilen im Gitne 
beż  Grundjages der Golibaritit erinnern wird. 
Sdlieglich haben die Polen ein Recht auf polnische 
Schulen, und fie werden auf diefes Recht niemals 
verzichten. Um die polnischen Schulen jollten vor 
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allen Dingen die geijtlichen Behörden bejorgt fein, denn | 
die Kirche, die mit Recht die Aufficht über bie Schule 
verlangt, jchrieb auf Dem Tridentiner Konzil ausdrücklich 
vor, daß der Neligionsunterricht in der Dtutterjprache 
zu erteilen fei. 

Aus Nr. 158 des Glos Narodu (Srafau) 
vom 30. Juni 1917. 

Cin Millimeter: Zugeitändnis. 

Der ehemalige Chefredakteur des „Dziennif Ber= 
finsfi", Kryliaf, äußert fih iu einem Artifel unter 
Diejer liberjchrijt über den neuejten Minifterialerlaß 
bezüglich) des ReligionSunterrichts polnijcher Kinder | 
folgendermaßen: 

Wenn dies auf dem Wege der Wiedereinführung | 
de3 in der ganzen Welt herrjchenden und in Preußen- 
Deutjchland bezüglich der Kinder deutjcher Nationalität 
mit bejonderem Eifer gepflegten oberiten Grundfaßes 
allen Unterrichts, daß Die Mutterfprache der Kinder 
der Schlüffel zu ihrem Gemiite und die Grundlage 
der ganzen Schulerziehung ift, der erfte Schritt fein | 
jol, Dann wird ihn die polnijche Bevölkerung im Boe 
jenjchen mit Befriedigung begrüßen, aber nicht als 
ein „Zugejtändnis“, als welches ihn die chauviniftische 
Preffe darftellt, fondern als ein zuftehendes billiges 
Unterpfand auf eine bejjere Zukunft nach dem Kriege, 
al3 ein Unterpfand auf die vom Neichsfanzler ver: 
jprochenen Neueinjtellung in der ganzen Politi. Sie 
wird ihn als das erite günstige Anzeichen eines Bruches 
mit dem unbaltbaren Schuliyiten aufnehmen, das 
durch die vollitändige Ausschliegung der Mutterfprache 
der Kinder als Unterrichtsiprache und jogar als Unter: 
richtżgegenjtanb Die polnischen Finder zu Gegen: 
jtinden einer Drejjur machte, welche die normale Cnt- 
wicelung des Gemütes und des Geijtes Hemmte und 
die Schule für fie in ein Gefängnis verwandelte, in 
dem jie acht Sahre lang moraliih und förperlich 
gepeinigt wurden, um fie Der eigenen Familie und Der | 
Bolksgejamtheit zu entfremden, auf daß mit der Zeit | 
auf Den großpolniichen Sluren Die Sprache der ehe= | 
maligen Herren diejes Landes für immer veritumme. 
Der ganze Wet diejer Verordnung bejtejt darin, dag | 
fie implicite bie bejte Verurteilung des bisherigen 
Sduljyjtem3 enthält und die allgemeine Aufmerkfjamfeit 
auf feine Ungeheuerlichfeit lenft, wenn fein eifrigjter 
Anwalt aang von ihm — wiewohl bisher nur auf | 
einem fleinen Gebiete — abzurüden und anzuerfennen, 
Dak die Bolfsjchule, welde die Sprache des Volfes 
ausjchliejt, das jeine Kinder in fie fchiefen muß, nicht | 

wiewohl einftweilen nur auf dem | 
Gebiete der Religion —, ihre Aufgabe zu erfüllen, 
imftande ijt 

und eine pädagogijche lngereimtfeit ift. 
Weit geringer ijt aber ihr realer Wert, und gwar 

zunächit deshalb, weil fie jih nur auf Die Proving | 
Bojen bejchränft, als ob die Kinder des polnischen 
Bolfes in Weftpreußen, im Ermland und in Schlejien 
nicht ebenjo polnisch wären, wie die Kinder im Bojenjchen. 
Als ob fich jene Kinder Die religiójen Begriffe leichter 
aneigneten, al8 die Kinder in der Proving Pojen! 
In Schlefien gibt es doch Kreife, in denen Die pole 
nije Bevölkerung einen höheren Prozentjag hat, als 
im PBojenjchen. Sollen, wenn pädagogische Niidjichten 
und das Biel des ReligionSunterridts es erfordern, 
daß die großpolnijchen Kinder der Unterftuje Der 
Boltsjchule die ReligionSwahrheiten in der Mutter- 
iprache lernen, Dieje Miidjichten bei den polnijchen 
Kindern Weitpreußens, Schlejiens und Ermlands etwa 
deshalb ausjcheiden, weil dieje Gebiete einige Jabre 
zehnte früher mit Preußen vereinigt wurden, Groß: 
polen, oder vielmehr das Bofenjde aber erjt auf 
Grund des Wiener Traftates im Jahre 1815 Preußen 
zugefallen ift? Diefen Grund fann und wird feine 

ehrliche. Pädagogik anerkennen, wenn fie die Schule 
nicht auf das Niveau einer Anftalt politijcher Experimente 
ferabjegen will. Die Wirkung einer jo ungleihmäfßigen 
Behandlung der polnischen Kinder im Pojenichen und 
in den angrenzenden Gebieten wird bie fein, Daj Die 
Bevölkerung der anderen Gebiete, die bisher mit der 
Bevölferung der Proving Bojen in den Angelegenheiten 
der Schule gleihmäßig bedrücdt wurde, jich noch mehr 
zurücgejeßt fühlen und auf Dieje Zurücdjegung auch 
entjprechend reagieren wird. 

Den realen Wert diefer Verordnung vermindern 
aber auch noch verfchiedene, in ihr enthaltene Bee 
chränfungen und Unflarfeiten, von denen nach den 
Erfahrungen aus der Zeit des Neichsfanzlers Caprivi 

| die Ortsjchulbehörden und die in die Schulen Grof- 
| polens eingeführten Lehrer fremder Nationalität aus= 
| giebigen Gebrauch machen werden, Lehrer, aus denen 
| fich hauptfächlich Die Anhänger des „Djtimarfenvereins“ 
| zufammenfegen und die Empfänger von Zulagen aus: 
| dem polenfeindlichen Reptilienfonds find. An dem — 
| vorläufig fogar nur — paifiven Widerftand Diejer 
| Streber und Taler: Patrioten, für die das bisherige 
| Sdhuljyjtem eine melfende Kuh war, die fie auf Koften 

der geijtigen Werfiimmerung Der polnischen Schul: 
jugend nährte, und zwar gut nährte, wird fic) Die 
neue, wiewohl nur in minimalem Umfange eingeleitete 
Aktion der HZentralregierung um jo leichter zerjchlagen, 
alg die Verordnung nur bon einem „Zeile” der Kinder 
ipricht, der ohne genügende Kenntnis der Dentjchen 
Sprache in die Schule eintritt, und al3 nur für den 
näher nicht bezeichneten „Teil“ der polnische Religions - 
unterricht auf der Unterftufe der Bolfsjchule eingeführt 
werden foll, worüber „in jedem Falle” bejonders zu 

| entjcheiden ijt. Hier find die Tore dem Belieben 
| ud der Eigenmächtigfeit der Schulfaftoren, Die bis 
dahin dem Werfe der Entnationaljierung der Polen 

| dienten und Dafür fejte und reichliche „Zulagen“ er- 
| hielten, angelweit geöffnet. Der Minijter fühlt c3 

jelojt, daß jene lofale Schulgewaltigen danach jtreben 
werden, jeine Verordnung nicht loyal auszulegen, und 

| beruft fich auf die „entgegenfommende Billigfeit”, nach 
der die Schulbehörden im Bojenjchen handeln und 

| etwa entjtehende Schwierigkeiten überwinden jollen.” 
Und deshalb hätte er, wenn er wollte, daß jeine 

Berordnung entjprechendes Gehör finde — wenn auch 
nur in dem bejcheidenem Umfange, den er für Den 
polnijchen Neligionsunterricht näher bezeichnet hat — 

| furz und Deutlich anordnen miijjen, daß von Diejem 
| Unterrichte alle von polnischen Eltern geborenen Kinder 
| Gebrauch machen follen und daß über ihre Nationalität 
und ihre Mutterjprache die hierzu einzig und allein 
berufenen Faktoren, d. h. die Eltern zu entjcheiden 
hätten, nicht aber die Schule und der Lehrer. Andern= 
falls wird auch noch Diejer der polnijhen Bevdlferung 
in der Proving Bofen wiedergegebene Brocen des natiir= 
lichen Rechts in der praftijchen Ausführung illuforiich 
werden. 

dr ©. fr. 

Aus Nr. 145 und 147 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 29. Juni und 3. Juli 1917. 

Um die polnijge Sprache im Neligionsunterricht. 

| Sogar fulturell minder entwidelte Nationen 
| hielten. es ftet3 für unbedingt nötig, daß der Schul- 
jugend der Unterricht überhaupt, vor allem aber der 
Religionsunterricht in der Mutterjprache erteilt werde. 
Unjeren Kindern im preußifchen Teilgebiet gegenüber 
begann man mit Dem Augenblid, in welchem in Berlin 
der Gedanke, uns zu entnationaliiieren, gefeimt 
hatte, eine andere Praxis anzuwenden. Auf Grund 
einer erhaltenen Jnitruftion erließ der Oberprajident 
des Großherzogtums Pojen unterm 7. Oftober 1873: 



„beiligen Saframenten zu üben. 
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eine Verfügung, welche anordnet, daß polnijchen 
Schülern der Ober- und Mitteljtuje der Wolfsjchulen 

tolle, jobald jie in der Kenntnis diejer Sprache joweit 
gelangt jeien, dag fie die Glaubenswahrheiten in | 
deutjcher Sprache mit bólligem Verjtändnis und ge- | 
bórigem Mugen würden anhören fónnen. Man | 
folgerte, daj das GWewógnen an die deutjchen Gebete 
in der Schule den Weg dahin bahnen werde, daß die 
polnische Jugend auch im jpäteren Alter im Haufe | 
und in der Kirche das polnische Vaterunjer und das 
polaijche Kirdenlied würde fallen lajjen und daß | 
der jo erwartete Entnationalifierungsprozeß unfehlbar 
eintreten werde. Auf Grund dejjen, daß polnischen 
stindern in weltlichen Unterrichtsgegenftanden durch 
langes Borjprechen eine gewijje Zahl deutjcher Sage 
angeeignet wurde und daß die Kinder dieje Save auf 
entjprechende Fragen hin gedächtnismäßig zu wieder- 
holen vermochten, erhielt tie betreffente Schule 
in den Berichten der Streisjchulinipeftoren das Zeugnis 
der Reife dafür, die polnische Jugend auf der Ober- | 
und Mittelitufe bie Glaubenswahrheiten in deutjcher 
Sprache zu lehren. Die Gewifheit, daß die Negierungs- 
Schulabteilung Anträge auf Aufhebung des pol- 
nischen Neligionsunterricht3 gern entgegennehme, 
bewirkte, daß Die unteren Schulbeamten nach diejer 
Richtung Hin eifrig tätig waren. Sie täufchten jich 
auch nicht in ihren Erwartungen. Um den Schul- 
tevijoren eine angenehme Überrajchung zu bereiten, | 
machten jicd manche Lehrer aus eigener Smitiative 
ohne beiondere Anordnung daran, die polnijchen 
Kinder im deutjchen Antworten jogar aus den Katechi3- 
musteilen von der góttlihen Gnade und von den 

Diejer Unterricht 
entjprach aber abjolut nicht dem eigentlichen Swe, 
weil die Kinder die abjtraften Katechismusbeqriffe 
in fremder Sprache nicht verjtanden. Von einer 
Beeinflujjung des Willens, vom Weden guter Ent- | 
ichließungen in den Schülern, von dem Cinimpfen 
teligiójer Empfindungen in ihre Herzen fonnte da | 
nicht die Nede jein. 

Da das Gemijjen manche 
nicht gejtattete, Das Zeugnis uuszujtellen, daß man 
ohne moralischen Schaden für die Kinder in der Schule 
Den Deutjchen NReligionsunterricht einführen fónne, | 
fommen Falle vor, daß in zwei benachbarten Dörfern, 
deren nationale Verhältnijje verjchieden find, ganz 
abweichende Berhdltnijje herrjchen. 

Hier hören die polnischen Kinder fein Wort in 
der Mutterfprache mehr, dort hingegen wird der 
polnische Neligionsunterricht noch geduldet. Die | 
Erfahrung lehrt, daß der Eifer im Ausjchalten des 
polnischen Worts nicht den erwarteten Erfolg hatte. 
Der gänzlich ijolierte Schulunterricht jchlug im Leben 
nicht Wurzel. Dagegen zeige jich das Fehlen des 
warmen mutterjprachlichen Wortes in einem fo wich- 
tigen Gegenjtande, wie e3 der Neligionsunterricht 
ift, darin, daß die Jugend in Glaubensjachen gleich- 
gültig wurde und in jittlicher Hinjicht verwilderte, dah 
jie fich verjchiedene Vergehen zu jchulben kommen lief, 
daß die Tätigfeit der Jugendgerichtshöfe jich fteigerte 
und ebenjo das NAnordnen der Bwangserzichung 
von Kindern. Cine Schulgeneration nach der anderen 
machte jolche Bahnen durch, das Syftem aber wurde 
weiter aufrecht erhalten, indem man jich der Täufchung 
bingab, daß die Germanijierung auf diejem Wege 
Fortjchritte machen werde.  ©bjchon der Minifter 
v. Gofler Maßhalten im weiteren Aufheben des 
polnijchen Neligionsunterrichts anempfahl, geiff der 
Eifer weiter um jich. Bekanntlich ijt Bojen vor dem 
Kriege weiter gegangen, als es fich die preußifche 
Regierung twünjchte. Das geht aus dem Bejcheide 
des Kultusminifters hervor, der auf die Jnterpellation 
unjerer Abgeordneten vom 27. April 1914 erfolgte 
und aus den jeitens des Minifters dem verjtorbenen 

Religionsunterricht in deuticher Sprache erteilt werden | 

Schulinjpeftoren | 

| Ergbijchof Lifowsti gegenüber geäußerten Worten. 
Unter dem Borwande, daß Lehrer, welche die polnijche 
Sprache Hebherrjdhten, nur in unzulänglicher Zahl 

| vorhanden jeien, wurde in den Pojener Schulen 
der polnijche Religionsunterricht jogar auf der Unter- 
jtufe eingejchräntt. Jndejjen erwiejen Unterfuchungen 
eine hinlängliche Zahl von Lehrern, die jich oft troß 
des gegenteiligen Drudes bereit erklärten, den Reli- 
gionsunterricht polnifch zu erteilen. Der Minifter 
gebot dem Pojener Magiftrat, den früheren Stand 
der Dinge mwiederherzuftellen, was aber bisher nicht 
voll und ganz gejchefen ift. Auf dieje Sache werden 
wir noch zurückkommen. 

Der Krieg und Die jich aus ihm entwidelnde frei- 
heitliche Strömung mit der Lojung, dag die Gigen- 
heiten der Bólfer zu achten jeien, waren nötig, damit 
ein bejcheidener Anfang in der Bejeitigung der die 
polnische Jugend beeinträchtigenden Berjuche gemacht 
wurde und Dag man den weiteren Verfürzungen 
der polnischen Sprache in der Schule ein Biel febte. 
Der neue Minifterialerlaß berichtet nur bon der Ab- 
jicht, den Neligionsunterricht auf der Unteritufe der 
Volksjchulen wieder einzuführen, er jpricht aber nicht 
von Der Notwendigkeit einer jolhen Maßnahme 
für alle Stlajjen und für alle Schulen, die von polnischen 
Schülern bejucht werden. Dieje Zurüdhaltung er- 
flaren wir uns mit dem tatjächlichen augenblidlichen 
Mangel an polnischen Lehrern überall, namentlich 
aber in der Provinz. Sollte die Einjchränfung der 
Berechtigung der polnijchen Sprache in der Schule 
auf eine jo minimale Dojis in der Abjicht des Mini- 

| jteriumś fiegen, jo wäre das ein Danaergejchenf. 
| 63 tann doch niemand annehmen, daß ein polnijcheś 
| Kind nach mehrjährigem polnischen Katechismus- 

| Unterricht das polnijche Gebet in der Schule und in 
| der Kirche mit bem Deutjchen vertaujchen jollte. 
| Wir miijjen auch eine gemijje Ungenauigfeit 

| 

| 
| 

| 

in Dem bon der „Nordd. Allg. Ztg.” befanntgegebenen 
Dtinijterialerlaf feftftellen. Dieje Ungenauigfeit ijt 
in der Behauptung enthalten, dak die Aufhebung 

| des polnischen Religionsuntercichts jchon von Anfang 
an lediglich wegen der unzulänglichen Zahl der des 

| polnijchen mächtigen Lehrer erfolgt jei. Die Sache 
| verhielt jich injofern anders, al3 bei dem Beginn der 
| Einführung von deutjchem Neligionsunterricht in 
Schulen mit polnijchen Schülern im Großherzogtum 
polnische Lehrer in vollfommen hHinlänglicher Zahl 
vorhanden waren. Sie begannen erjt nach dem Jahre 

| 1887 zu fehlen, als viele bon ihnen den Befehl er- 
| hielten, in die deutjchen Wejtprobinzen Preußens 
zu verziehen, und zwar darum, weil jie bei der Durche 

| führung der Germanijierungstendenzen im Schul- 
| wejen hinderlich gewejen waren. Bon da an hörte 
| die polnijche Jugend auf, fich in größerer Bahl dem 
| Lehrerberufe zuzumenden. Ym Nimiterialerla find 
| jomit Urjache und Wirkung berwechjelt worden. 
| Das unpädagogiiche Schuliyitem jowie auch das 
| Empfinden des Willens der Schulbehörde haben 
bewirft, daß in den legten Jahren noch verhaltnis- 
mäßig junge polnische Lehrer in Majjen aus dem 
aftiven Dienjte austraten, wobei ihnen die Schul- 
behörde feine Schtwierigfeiten bereitete. Die Gewifheit, 
bag die pädagogischen Torturen in der Schule infolge 
Wiederheritellung der der polnischen Sprache zujtehen- 
den Rechte aufhören jollen, würde bewirfen, dag fo 
mancher bon jenen Gmeriten als Vertreter in den 
aktiven Dienjt zuriidtreten würde. Der Mangel 
an Lehrern für den polnijchen Unterricht würde fich 
auch noch aus einem anderen Grumde verringern. 
jt Bojen hat eine bedeutende Zahl von Lehrern, 
nachdem fie jich von den Intentionen der Schuldepu- 
tation und der Negierung überzeugt hatten, erklärt, 
jie fennten die polnische Sprache nicht — denn dieje 
Erflirung wurde ihnen in den Mund gelegt. Sie 
taten Dag jener in der Befürchtung vor unangenehmen 
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Folgen im Falle des Fefthaltens an der polnijchen 
Nationalität. An Berweijen hierfür fehlt e3 nicht. 

Der Grlag des Kultusminifters ordnet nicht an, 
daß der polmijche Religionsunterricht auf der Unter- 
ftufe fiir die pomifchen Schüler iiberhaupt gelten jolle, 

jondern nur für die „Schulanfänger, die noch feine 

hinlänglichen Kenntniffe im der deutjhen Sprache 

bejigen”, für die, „welche die Deutjche Sprache 

nicht in auśreicjendem Make beherrjchen“. Die 

Verfügung foll, wie aus einer anderen Stelle des 

Tertes hervorgeht, „auf die Kinder Anwendung 

finden, die lediglich die polmijche Sprache fermen”. 

mgejicht der befannten Abneigung gegenüber der 

polnischen Sprache wird obige Klaujel den unteren 

Schulorganen cin breites Feld für Willfür bieten. 

Wir erinnern uns daran, wie man in früheren Zeiten 

auf Grund von Borwdnden polnijhen Schülern 

das Recht abgejprochen hat, der polnijchen Religions- 

abteilung anzugehören. Aus dem Klange des Namens 

30g man den Schluß, daß der Großvater wahrjcheinlich 
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Deutjcher gewejen fei und daß daher der Enfel nicht | 

Pole fein fünne. 
Bofabeln bot den Vorwand, den feinen Polen der 

deutfchen Abteilung zu iiberweijen und im Schüler- 

album feine Nationalität und jeine Konfejjion mit 

den Buchftagen „dt, d.h. „deutjchkatholijch” zu be= | 

zeichnen. Für den Fall des Verziehens der Eltern 

in eine andere Gemeinde änderte fich diejer Stand 

der Dinge nicht, der das polnijche Kind beeinträchtigte 

und dejjen Eltern in hohem Grade verlegte. Dieje 

faliche Bezeichnung wurde der Schüler erjt los, wenn 

er mit vollendetem 14. Lebensjahr die Schulbanf 

verließ. 3. J. 1882 und in den folgenden Jahren 

gelangten, was aud) heute nod vorfommt, in Die 

deutjchen Religionsabteilungen oft Kinder, die den 

Geijt der deutjchen Sprache überhaupt nicht fannten. 

(G3 folgt eine hijtorijche Schilderung der in Den 

Jahren 1882 und 1883 in der Stadt Pojen und in 

benachbarten Ortjchaften, jowie im Landtage gegen 

diejes Verfahren der Schule polnijcherjeitś ins Wert 

gejegten Proteftaftion; dann jchließt das Blatt:) 

„Anlaß zu Klagen, wie fie in jener Beit laut 

wurden, beftehen heute in noch größeren Umfange. 

Der Religionsunterricht wird auf der Ober- und 

Mittelftufe mit geringen Ausnahmen den polnijchen 

Schülern in deutjcher Sprache erteilt, und im Bojer 

figen im der Unterjtufe in Dem deutichfatholiichen 

Religionsabteilungen viele Polen. Zweds Feititellung 

des Sachverhalts empfehlen wir eine Unterjuchung 

der Berhóltnijje, wie fie z. B. in der Ktommeniusjchule 

und in der Wildaer Anabenfchule herrichen. 

Der neue Minifterialerlag bejeitigt die Hinder- 

nijje für eine gehörige religiöfe Erziehung Der pol- 

nijchen Kinder auf der Mittel- und Oberjtufe der 

Bolfsjchulen nicht, und er eröffnet auf der Unterjtufe 

ein breites Feld für verjchiedene Willfür. 

Aus Nr. 145 des Kraj (Liija) 

vom 29. Juni 1917. 

Wie die „Germania” berichtete, hat in der Sigung 

des fatholijhen Lehrerverein3 in 

Bojen bom 23. Mai der Leiter Diejeż Vereins, 

Mittelfchullehrer Benjch, einen Vortrag über Die 

Schrift des Propinzial-Schufrats Bod gehalten. Die 

hierauf von dem Verein angenommene Gntjchliegung 

jpricht fich unter anderem für die Gewährung des 

polnifchen Religionsunterridhts aus, befiirwortet aud) 

die Einführung von polnijchem Sprachunterricht jelbit | 

fiir deutjche Schüler. Der „Kraj“ bemerkt hierzu: 

‚Natürlich find wir nicht mit allen Punkten der 

Gntjchliegung einverjtanden, wir meinen aber, daß 

fich mit Here Benjd und mit jeinem tatholijchen 

Lehrerverein über die Sache des Neligionsunterrichts 

Die Kenntnis einiger deutjchen | 

in der polnischen Mutterjprache reden läßt, daß man 
mit ihnen zu einer Verjtändigung gelangen fat. 
G3 geht aus der Gntjchlieżung die Anerkennung des 
erzieherifchen Grundfages betreffend den mutterjprach= 
lichen Neligionsunterricht hervor. 

Mit Miidjicht hierauf begrüßen wir die Aus- 
führungen beż Herr Benjd) und die auf feine Ber- 
anlajjung gefagte Gntjchliegung. Cs [obnt fich, 
jie zur Kenntnis der polnijchen Gejamtheit zu bringen 
als Beitrag zu der Schuljache, jowie als einen neuett 
Beweis dafür, daj breite Sftreije der Lehrerjchaft die 
Anjchauungen des jimultanen (liberalen) Pofener 
Lehrervereins und des Herrn Schulrats Bork nicht 
teilen.“ 

Aus Nr. 148 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 4. Juli 1917. 

Schulverhältnijie. 

ta Bon angejehener Seite her erhalten wir was 
olgt: 

Am 9. Juli führten polnijche Eltern, die neuer: 
dings aus Wejtjalen hier eingetroffen waren, ihr 
Tóchterchen der 7. lajje der Schrodfajchule zu. Die 
Mutter und -der Vater, jelbjt Polen, forderten aus- 
drücklich, daß das Mädchen der polnijchen Religions- 
abteilung überwiejen werde. Ungeachtet dejjen hat e& 
bie Schule der deutichen Abteilung überwiejen. Auf 
die Vorjtelung der Mutter Hin, die für das Sind 
eintrat, antwortete der Neftor, das Sind miijje, da 
die Eltern aus Weftfalen gefommen jeien, die Religion 
in deutjcher Sprache lernen — und übrigens jei Die 
deutjche Sprache die Hauptjache. — Sollte aljo Den 
Eltern jchon das Necdht genommen worden jein, über 
ihre Kinder zu entjcheiden, das göttliche und menjch- 
liche Recht, das für fie fpricht? Aber vielleicht ijt 
Das die neue Nichtung nad) der berüchtigten Cnt- 
jchliegung der Pofener Lehrer und Pädagogen ? 
Natürlich haben die Eltern wegen Diejer ihnen guge- 
fügten jchweren Unbill eine Befchwerde an die 
Negierung gerichtet. 

Aus Nr. 148 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 4. Juli 1917. 

Jm Zufammenhang mit dem bielbejprochenen 

Borjall in Det höheren Mädchenjchule 
in Ojteomo, 

wofelbft eine Lehrerin eine Schülerin wegen Polnijch= 
iprechens geohrfeigt hatte, berichtet man uns aus 
der Stadt: 

Die wegen des Oftrowoer Borfommnijjeż be- 
fannte Lehrerin Hartmann war vorher in Der 
Hiefigen höheren Mädchenjchule der Frau Wegener 
beichäftigt, und fie hat ihre erzieferijchen Methoden 
aewig von hier aus nach Ojtrowo übertragen. 
Man muß nämlich wiffen, daß es in der Schule 
Der Frau Wegener oft vorfonunt, baj bie Vor- 
ftegerin jelbit die Schülerinnen bet dem erften 
beiten Berjchulben obrfeigt. Wir meinen, daß 
fic) die Citern jolche unpädagogijhe Praktiken 
energijch verbitten follten. 

Aus Nr. 134 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 14. Juni 1917. 

Die Schulverhältnifie 

im Negierungsbezick Marienwerder. 

Zu einem Artikel der „Germania” über Die 

Zurücießung der Katholifen im Negierungsbezirf 
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Marienwerder auf dem Gebiet des 
bemerft der „Wiarus Polsfi": 

Das find Die übrigens berechtigten 
Forderungen der Katholiken. Wie fieht aber die Bez 
nachteiligung der Polen auf diejem Gebiete aus? Es 
wäre Zeit, wenn bie Ddeutjche fatholijde Prefje auch 
an die Schulrechte der polnischen Bevölferung dächte. 
Bor allen Dingen follte man mit der Verdeutfchung 
der polnijchen Kinder durch deutiche Bruberjchajten 
und Sodalitäten jowie durch beutjchen Beichtzwang 
aufhören. Hier fónnte die Stimme deutjcher Blätter 
wirfam fein. 

Schulwejens 

Aus Nr. 145 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 29. Suni 1917. 

Ein jaliches Spiel. 

Ou dem Grundton der Artikel in der alldeutjchen 
Prejie fann man, wenn in ihnen von Polen die Rede 
ijt, zwei Arten unterjcheiden: entweder ijt diefer Ton 
aufrichtiq oder unaujrichtig. In denjenigen Artikeln, 
wo die Berjajjer das wirklich jagen, was fie denfen, 
fommt die grundjdglich feindliche Gefinnung den Polen 
gegenüber zum Borjchein. Sie offenbart fich in einer 
mehr oder weniger fcharjen Form, fie tritt aus jedem 
Artifel ganz deutlich hervor. Sie trägt das Merkmal 
jenes befannten Chauvinismus der „Herrennation“ 
dem „Bolfe der Heloten” gegenüber an fic). C8 ver: 
einigt fic) in ihr abgöttiiche Selbjtverherrlichung 
mit Mißachtung der. Polen al8 eines rohen und 
unreifen Clements, das erft durch die Deutjchen 
fultiviert und zivilifiert werden müfje. 

Einen folchen Charakter verraten vor allen die= 
jenigen Artikel in der „Bojjijchen Zeitung“, in denen 
Rudolf Rotheit die auf feiner Jnformationśreije in 
Polen gewonnenen Eindrüce fchildert, die ein wert= 
volles Beobachtungsmaterial bilden follen. Eine ober: 
flächlichere und einjeitigere Schilderung ließe fich jedoch 
faum Denfen. Sie zeugt von der ungeheuren geiftigen 
Beichränktheit des DVerfafjers, der jcheinbar liberal 
angehaucht, im Grunde genommen aber von Den 

- Grundfägen der alldeurfchen Toleranz und Hoffart 
volljtändig durchdrungen ijt, Nach der Anficht Note 
heit haben nämlich die Polen aus eigener raft 
überhaupt nichts Bofitives gejchajjen. Bon der Schule 
und den Schulbüchern an biś zur VBerwaltungsfunft haben 
fie alles den Deutjchen zu verdanken, die in Polen 
gleichjam wie Apoftel der Bivilijation in einem halb= 
wilden Lande ganz neue Grundlagen für ein leidlich- 
menfchliches Zujammenleben jchajjen miijjen. Einer 
jolchen farrifaturartigen Fälfchung der Tatjachen ift 
aber nur ein Geift fähig, der von alldeutichem Größen- 
wahn befallen ij. Wir wollen hier nur als Beijpiel 
einen Punkt hervorheben: Der Bertajjer jener Artikel 
behauptet, daß die Deutjchen den Polen fogar eine 
ibel für den Schulunterricht hätten jchreiben miijjen. 
‚sudejjen ijt befannt, daß Die Fibel von Promyf, 
die in den polnijchen Schulen des Königreichs Polen 
eingeführt war, als bag Mufter eines Handbud)s für 
den Unterricht der Kinder von der höchiten padago- 
qijchen Snititution in England anerfannt wurde. Das 
Königreich Polen bedarf überhaupt gerade auf dem 
Gebiete de3 Schulunterricht feiner fremden linter: 
ftiigung; Denn das, was e8 in Diejer Richtung troß 
der Unterdrüdung von jeiten Ruflands geleijtet hat, 
reicht jchon volljtändig aus al8 eine nationale, mit 
eigenen Kräften geichaffene Grundlage für ein unabz | 
hängige3 polnifches Schulwejen. Unter den gegen= | 
wärtigen Bedingungen fann fich allerdings vielleicht 
noc ein Mangel an geeigneten Berjonen, an Geld= oder | 
an technijchen Mitteln bemerkbar machen. Das alles | 
ift aber lediglich eine Folge der Vernachläffigung von 
jeiten der rujjijchen Regierung und ebenjo ein Ergebnis | 
der gegenwärtigen Striegszuftände, unter denen das | 

| jchließlich das 

Königreich Polen mehr zu leiden hat, al8 jedes andere 
Land in Europa. Aber was die Polen fonjt auf dem 
Gebiete der Pädagogif und der Kultur troß Der 
größten Schwierigfeiten geleiftet haben, das läßt fich 
durch feine Bosheit der Alldeutjchen vertufchen. 

Kein Menfd) unter den Polen wird es übrigens 
zu leugnen wagen, daß das Slönigreich Polen auch 
von den Deutjchen viel lernen fann. Cbenjowenig 
wird fic) irgend jemand dagegen jträuben, daß von 
den Muftern deutjcher Tüchtigfeit, WArbeitjamfeit und 
Energie überall dort Gebrauch gemacht werde, wo die 
technijche Entwidelung und die geijtige Bildung des 
Landes dabei Nuten haben fónnten. Aber Rotheit 
und Genojjen dürfen nicht etwa glauben, daß Die 
Polen hierbei die Rolle der Anfänger einem arbiträren 
Mentor gegenüber zu jpielen hätten. Wir haben 
nämlich Schon hinreichend bewiejen, daß auch wir über 
eine herrliche Überlieferung und eine zivilifatorifche 
Kraft verfügen, auf Grund deren wir, fobald die 
Schranfen des äußeren Zmwanges gefallen find, Die 
Höhe der Kultur Wejteuropaż in einem rajchen Tempo 
erreichen werden. 

Der Gefichtspunft aljo, unter dem Notheit die 
polnische Frage beurteilt, ijt ein typisches Beijpiel für 
einen volljtändigen Mangel an piychologijcher Bez 
obachtungsgabe bei den Deutichen. Was fremd 
erjcheint, was nicht nach Deutjcher Schablone zuge= 
fchnitten ijt, daS wird gering gejchäßt und verächtlich 
gemacht; denn man ijt überzeugt, daß nur ein Berlin: 
Potsdamer Patent allen Menjchen und Dingen den 
Stempel der Vollfommenheit verleihe. Darüber wollen 
wir nun fein Wort verlieren. Denn Die einfichts= 
volleren Deutjchen haben, hauptfächlich durch die 
bitteren Erfahrungen belehrt, die fie während biejeg 
Krieges bei den neutralen Völkern gemacht haben, 
jchon längft diefe Methode jelbft aufgegeben. Gie 
verjuchen jegt auch allen bejchränften Köpfen von der 
Art des Rotheit mit mehr oder weniger Erfolg flar 
zu machen, daß Enropa fein Kafernenhof, fondern ein 
Terrain für die Entwidlung ausgeprägter, nationaler 
Sudividualitdten darftelli, von denen jede das Recht 
und den Ehrgeiz hat, fic) nach ihren eigenen Sdealen 
zu entwideln. 

Die Art und Weije, in der die polnische Frage 
von Notheit behandelt wird, trägt jedoch wenig{tens 
den Stempel der Aufrichtigfeit an fich, obwohl fie den 
Tatbejtand durch das Prisma alldeuticher Selbjtver= 
herrlichung betrachtet. Dagegen ijt die Methode ganz 
unaufrichtig, Die darin befteht, daß man den undanf- 
baren Polen gegenüber die Rolle enttäufchter Wohltäter 
zu jpielen fucht. Wenn man nämlich lieft, mit welchem 
Gefühl bitterer nttäufchung fich Die betreffenden 
Publiziiten über das Verhalten der Polen äußern und 
wie jchmerzlich-ironisch ihre Bemerkungen über den 
gutmiittgen „Deutjchen Michel“ flingen, bei dem die 
Polen fich auf die ABeije bedantten, jo möchte man 
manchmal annehmen, daß Hier vielleicht wirklich nur 
irgendein Mißverftändnis vorliege. Und man möchte 
dann biejen Herren erklären, aus welchen Gründen fie 
im Srrtum find; man möchte fie darauf hinweijen, daß 
die Politit doch weder Wohltaten, noch  irgendwie 
Dantbarfeitsgefühl fenut, jondern bag in ihr aus- 

eigene „Snterejje entjcheidet. Cbenjo 
möchte man fie darauf aufmerffam machen, daß auch 
Deutichland fic) nur in feinem eigenen SJnterejje ent- 
ichlojjen hat, das Königreich Bolen wieder aufzubauen, 
und Dag Dicje Tat berjchiedene, aber niemal3 jolche 

| Folgen haben fann, die mit dem Gefühl des Wohle 
| wollenś oder des Danfes auf der einen und auf der 
anderen Seite im Zujammenhange ftehen. 

Würde man fich aber wirklich auf eine Erklärung 
Diejer elementaren Grundjige der Politik einlaffen, jo 
würde man damit nur verraten, daß man die geijtige 
Veranlagung jener Publizijten unterjchigt hat. Sollten 



nämlich diefe allbeutjchen Herren, die wahrlich nicht 
erft von Herrn von Bethmann Hollweg zu lernen 
brauchen, wie man fich von aller „Sentimentalität 
frei zu halten“ hat, gerade bei der Behandlung der 
polnijchen Frage in einen Fehler verfallen, der jonft 
doch niemals ihr wunder Bunft war? Das wird wohl 
niemand annehmen können. Wir haben übrigens auch 
zu viel Achtung vor der. politijchen Ausbildung gerade 
Diejer unferer erbittertjten Gegner, als daß wir glauben 
follten, daß fie fic) in ihren Sympathien den Bolen 
gegenüber enttäufcht fühlen fónnten. C8 ift jomit nicht 
fchwer zu erraten, daß e3 fich hier lediglich um ein 
politijches Spiel und um Lojungen handelt, an Die 
man felbft nicht glaubt und durd) Die man nur auf 
das Gemüt feiner Lejer einwirken möchte. Keiner von 
biejen Bolitifern, die bejondere Ansprüche auf unjere 
Dankbarkeit erheben, glaubt nämlich jelbjt an das, was | 
er verfündet; Denn jeder von ihnen verjteht nur zu gut 
die politijchen Grundfäße von jenem Verhältnis zu 
unterjcheiden, in welchem im Privatverfehr der Wohl: 
täter und der Empfänger zu einander ftehen. 

übertragen, um dadurch die Grundlage für eine billige 
und populäre Argumentierung zu gewinnen und Die 
Polen in den Augen des biederen deutschen Philifters 
in ein fchlechtes Licht zu ftellen. Das ift wirklich jchon 
eine grobe Arbeit, denn Diejelben Alldeutjchen haben 
ihre wahren Gefühle den Polen gegenüber jchon oftmals 
verraten, und fie fonnten diejelben nur aus dem Grunde 
nicht in die Tat umjegen, weil fie nicht am Ruder 
find. Wenn fie aljo jegt die Maske bitter enttäujchter 
Wohltäter aufftecen, jo finnen fie damit höchjtens ein 
naibeż Publifum irreführen. An folchen Naiven fehlt 
e3 allerdings nirgends, alfo auch in Deutjchland nicht, 
deswegen rentiert fic) auch Diejes jaljche Spiel Der 
Alldeutichen immerhin, Solange, bis Die Wrrangeure 
diejes Spiels ihren Rredit ganz eingebüßt haben. Daf 
aber Diejer Kredit bereits zu wanfen anfängt, das 
unterliegt feinem Syweifel. 

Aus Nr. 70 der Prawda (Pojen) 
vom 3. Juli 1917. 

Die Alpolen und Die Alldentichen. 
Sn einer der früheren Nummern der „Brawda“ 

haben wir nachgewiejen, daß jedes Bolf, wenn e3 als 
politijch reif gelten will, aus verjchiedenen Gruppen 
oder Parteien beftehen muß; denn Das 
Wohl eines jeden Bolfeś fann erjt dann gedeihen, 
wenn alle Bürger in edler Weije miteinander wett< 
eifern. 

Wir haben damals zugleich gezeigt, daj auch das | 
polnijche Volk, da e8 — wenn auch nicht hinreichend 
— politifch gebildet ijt, aus verjchiedenen Gruppen | 

Und wir behaupten auch noch | und Parteien beitebt. 
heute, daß folche Parteien tatfächlic) notwendig find. 
E3 fommt jedod) darauf an, daß alle dieje Parteien 
in geziemender Weife miteinander wetteifern, d. b. daß 
der Endzwed ihres Wetteifers fiets das Wohl des | 
ganzen Wolfeg bleibe. 

Das ift aber nicht bei allen Parteien der Fall. 
E3 gibt ebenjo wie unter den einzelnen Individuen 
auch Solche, 
und biejen Schaden richten fie dadurch an, daß fie 
ihr eigenes Juterejje, d. 5. das Interefje der Partei, 
über alle andere jegen. Das dürfte jelbjtveritändlich 
nicht vorfommen, denn in erjter Linie foll ftets nur 
Das Jnterejje des ganzen Volkes beriidjichtigt werden. 
Buerft fommt nämlich das Bolf, und erjt Dann fommen 
die Parteien, aber nicht umgekehrt. Zu denjenigen 
$Barteren, die in ihrer Verblendung ihr eigenes Jnterz 
ejje höher jtellen als das des ganzen Bolfes, gehören 
bie Allpolen und die Alldeutjchen. 

Diejeż | 

Verhältnis wird aber von ihnen wider befjeres Wiffen | 
gerade auch auf das Gebiet der polnijchzbeutjchen Politif | 

allgemeine | 

welche dem allgemeinen Wohl fchaden, — | 
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Die Allpolen — das find unjere Nationaldemo- 
fraten, über Die wir jchon diejes und jenes. berichtet 
haben. 

Die Aldeutichen — das find die Deutjchen Hata: 
tijten höheren Stils. Sowohl die erjten al8 auch Die 
zweiten jchaden durch ihr Maulheldentum ihrer eigenen 
Bolfsgemeinfchaft, d. h., ebenjo dem polnijchen, wie 
Dem beutjchen Wolfe. So ftóren die Allpolen oder 
Nationaldemofraten die Arbeit ernfter und um das 
Wohl des polnijchen Volfes bejorgter Männer dadurch, 
daß fie unmögliche Forderungen jtellen und dabei ein 
unheimlich lojes Mundwerf haben. Sie verlangen 
nämlich „ein Bolen von Meer zu Meer —”, ohne 
daran zu denfen, daß wir uns nicht ausbreiten, fondern 
vielmehr innerlich vertiefen follen. Sie treten, jo ojt fich 
irgendwo Gelegenheit dazu bietet, mit maßlojen For: 
derungen auf und rufen Dadurch ganz unniigerweije 
Born und Uniwillen bei Fremden hervor, die dann 
natürlich) auch auf die anderen olen übertragen 
werden. 

Die Nationaldemofraten fümmern fich eben nicht 
darum, wie es Dem polnifden Bolfe dabei 
ergeht; . Hauptjache ift für fie, bag fie fich felbjt 
dadurch bemerfbar machen. Gie find in Diejer Hin- 
ficht mit jener Kuh zu vergleichen, die jehr laut briillt, 
aber wenig Milch gibt. Eine ehrliche, gewifjenhafte 
und beharrlide Arbeit zum Wohle des eigenen Volkes 
fennen eben manche der Herren Nationaldemofraten 
gar nicht. Cie verftehen nur zu fchreien und zu 
wiiflen. 

Dafür Haben fie jegt fchon ihre Strafe 
erhalten. Ihre Wartei hat nämlich ebenjo in Galizien, 
wie im Königreich Polen Fiasfo gemacht, und e3 wird 
ficherlich nicht lange dauern, jo wird fie auch bei uns 
ihr ganzes Anjehen verlieren. Das polnijche Bolt 
bat jie nämlich jegt jchon durchichaut; e3 Hat fich 
überzeugt, daß ihr Gejchrei und ihre Wühlerei uns 
nur Schaden bringen. 

Im Königreich Polen Bat fich das polnijche Volt 
bereits zu jener Zeit von ihnen abgewandt, al fie 
die Theje aufftellten, daß wir „auf das Wohlwollen 
des Haren zu warten hätten“. Wie tief müfjen 
bie Nationaldemofraten gejunfen jein, wenn fie um 

| die Gunjt des Zaren betteln wollten, Ddefjen Stofafen 
| und Henfer Zehnertaujende unferer Brüder nieder- 
gemegelt haben und auf dejjen Geheig Hehnertaujende 
der Unfrigen nach Sibirien verbannt wurden. Und 
da wollten die Nationaldemofraten noch um die Gunit 
jenes Mosfowiters betteln, mit welchen bie Polen 
35 Kriege geführt haben. Sie wollten fich aljo mit 

| denjenigen verbrüdern, von welchen unfer Dichter Adam 
| Mickiewiez fagte: 

| „Wer behaupten wollte, daß die Nujjen 
Brüder wären der Lechiten (Polen), 
dem werde ich a(8 erfter eine Kugel in den Kopf 

jagen“. 

Die Nationaldemofraten Schadeten alfo und Schaden 
auch jegt noch am meiften dem polnischen Bolfe, und 
in Diejer Hinficht ftehen fie auf vollftändig gleicher 

| Stufe mit den Alldeutjchen und Hafatijten. C3 befteht 
| gwijchen ihnen und den Hafatijten höchitens Der eine 
Unterjchied, daß bie Hakatijten fich offen als unjere 
Feinde befennen, während die Nationaldemofraten das 
polnijche Bolf dadurch verwirren, Dag fie jelbjit auch 
Bolen find. 

Biele Nationaldemofraten boten, als am 5. November 
das polnische Reich proflamiert wurde, alles auf, 
damit bas polnische Bolt jeine Bujriedenheit über 
Diejen Akt nicht zeige. Und als der Sprachenparagraph 
und das Enteiguumgsgejeß aufgehoben wurden, Da 
qriffen die Nationaldemofraten wiederum Diejenigen 
an, welche fic) um die Bejeitigung diejer Oejege bemüht 

‘ haben. 
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Sie fuchten aljo jede gejunde Regung in unferem 
Bolfe zu erftiden. 

Man- könnte den Nationaldemofraten fo viel 
ähnlicher Todfünden vorhalten, daß eine lebenśling= 
liche Buße nicht ausreichen würde, um alle bieje 
Sünden zu tilgen. Aber troßdem benfen fie an feine 
Befferung. Im Gegenteil, fie waten im Sumpfe 
diejer Sünden immer weiter, — wie eś jeder unver: 
bejjerliche Sünder tut. Aber fie werden in diejem 
Mtorajt jo lange waten, bis fie in ihm jelbft zugrunde: 
gehen. 

Sn gleicher Weije verfiindigen fich gegen das 
deutjche Bolf die Alldeutjchen und die $atatijten. Sie 
haben bewirft, daß Deutjchland jest jo wenig Freunde 
in der Welt beißt. Auch der gegenwärtige jchreckliche 
Krieg ift zum teil nur ihr Wert. 
muß fomit jegt für die Sünden diejer Alldentichen und 
Hatatijten in einer fo furchtbaren Weife leiden. Und die 
Hafatijten Denfen dabei ebenfowenig wie die alipolnijchen 
Nationaldemofraten an eine Umtebr von ihrer jchiejen 
Bahn. Sie haben nämlich im Kriege nichts gelernt. 
Statt fi) bie Freumdfchaft der Mitmenjchen zu ge: 
winnen und Durch eine gerechte Behandlung der 
Polen, die bis dahin von ihnen gefnechtet wurden, 
der Welt zu beweijen, daß fie fic) aus einem Saulus 
in einen Paulus umgewandelt hätten, fallen fie auch 
jebt noch von neuem über uns fer. 

©3 bewahrheitet fich aljo an ihnen ebenjo wie 
an den allpolnijchen Nationaldemofraten das Eprichz 
wort: 
nidft den Berjtand“. 

Denn man fann heute tatfächlich weder bei den 
einen, noch bei den anderen mit Bernunftgründen 
etwas ausrichten. 

So haben die Hakatijten neulich wiederum ein 
jchwereś Gejdhiig gegen ung aufgefahren, aus welchem 
Grunde, das weiß natürlich nur Gott allein. Eines 
ihrer Blätter, die „Danziger Nenejten Nachrichten”, 
Ihreiben nämlich aus MWnlaj der Schliegung der 
Univerfität in Warfdau und anläßlich der Forderung 
des Staatśrats des Königreich® Polen, daß man jeßt 
ichon einen Regenten für Polen einiegen möchte, buch- 
jtäblich folgendes : 

„Die Polen dürfen doch nicht wergejjen, daj | 
Polen nad) dem Kriegsrecht cin von den deutjchen | 
und ójterreichijchzungarijchen Armeen bezwungenes und 
jomit eroberte® Land daritellt, und daß nach alter 
Sitte die Herren in einem jolchen Lande die Sicger, 
nicht jedoch die Bejiegten find.“ 

Kann man denn in jo wenigen Worten noch 
mehr ungereimtes Zeng jchreiben ? 

Danach jollen aljo in Polen die Deuifchen und 
die Ofterreicher ala Sieger und wir Polen als Befiegte 
gelten. 

Wann Bat denn aber Polen zurzeit diejes Krieges 
gegen Deutjchland und Ojterreid)-Ungarn überhaupt 
gekämpft? Wann wurde e8 denn bezwungen? Wo 
jollen jomit die.Sieger und die Befiegten herfommen ? 

_ Wieje Behauptung enthält aljo jo viele und jo 
offenbare Ungereimtheiten, daß e3 fich nicht verlohnt, 
auf fie näher einzugehen. 

Es fommt uns aber auch gar nicht darauf an, 
unjeren Rejerm jeden Unfinn mitzuteilen, den die 
Hafatijten über uns verbreiten. Wir wollen Hier nur 
jeftftellen, daß jomwohl die Allpolen oder National- 
demofraten, als auch die. Alldeutichen oder Hafatiften 
mit ihrem Gejchrei und mit ihren Ungereimtheiten 
beiden Teilen fchaden. Mit den Aldeutjchen möge 
Das deutjche Volk fertig werden ; — wir haben damit 
nichts zu tun. Wir haben aber mit aller Macht dafür 
gu jorgen, Dak es feine Schädlinge der polnijchen 
Sache in unjerem eigenen Lager gebe, daß aljo die 
Mationaldemofraten aus unjerer Mitte verjchwinden, 

Das deutjche Wolf | 

„Wen Gott trafen will, dem nimmt er aus | 

wie es ja jchon im Königreich Polen und in Galizien 
gejchehen ift. R. 

Aus Nr. 145 und 146 des Głos Narodu (Statau) 
vom 21. und 22. umi 1917. 

Wie die Durchführung des Enteignungsgejeges bon 
der Regierung hinter den Siulijjen erzwungen wurde. 

Aus noch nicht veröffentlichten Nrkunden, 
| sf 

Das Enteignungsgejeß wurde aljo von beiden 
Haujern des preugijhen Landtages angenommen 
und leider auch vom König bejtótigt. Jm der Praxis 
hat die Regierung jeine Anwendung aber noch auf- 

| gejchoben. Biilow felbjt fürchtete die Wirfung, welche 
| Die Ausführung diejes Gejetes hervorrufen würde, 
| und juchte den Leiter der Nebenregierung Tiedemenn 
| und dejjen Hauptichreier mit allerlei Berjprechungen 
| für die Zufumft abzufinden. Seine Regierung war 
| aber nicht mehr von langer Dauer. Von den bloßen 

| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 

| 
| 

| 

antipolnijchen Projekten fonnte er nicht leben, und 
deshalb mußte er an wichtige, allgemeine Ange- 
legenheiten herantreten, bei denen aber patriotijche 
Phrajen feine Geltung hatten. Die Neichsfinanzen 

| verlangten durchaus eine Verbejjerung. Jm Reich3- 
| tage herrichte damals ein fonjervativer-national- 
| fiberaler Bloc, mit der Spige gegen das Zentrum, die 

| Sozialdemokraten und die Polen gerichtet. Diejer 
Blo verfügte nur über eine geringe Mehrheit und 
fonnte bei der erjten Aktion wirtjchaftlicher Natur 
leicht zerfallen, weil die Konjervativen in ibm nach 
techt3, die Freifinnigen aber nach linfs zogen. Die 
Sreifinnigen, die fidy Damals nach Jahrzehnten zum 
eriten Mal als Mitglieder einer unnatürlich zufammen- 
gejegten parlamentarijchen Mehrheit an der Sonne der 
Regierung wärmten und durch Vergewaltiqung ihrer 
eigenen Grundjage zur Annahme des Ausnahmegejebes 
in der Form des jogenannten Sprachenparagraphen 
gegen die Polen im Jahre 1908, jowie zur Bewilligung 
der ,,Ojtmarfengulagen” an die Neichsbeamten in 

| polnijchen Gebieten beigetragen hatten, um Dieje 
, bezüglich der antipolnijchen Schmiergelder den preu- 
Biichen Beamten gleichzuftellen, wollten fich mit dem 
Gntgegenfommen nicht begnügen, das Bülow ihnen in 
Preußen gemacht hatte, indem er ihnen das Ver- 
brennen ihrer und ihrer Anhänger Leichen in den 
Krematorien — nicht bloß in Gotha — geitattet hatte, 
jondern jie verlangten ein realeres Entgegenfommen. 
Sie verlangten, dak die Reichsfinangreform vor allem 
ein abgeftuftes Erbjchaftsgejet bringe, damit es mehr 
als bisher die wohlhabenderen Klajjen ohne Nückicht 
auf den Grad der Berwandjchajt der Erben belajte, Das 
war für Biilow eine harte Nuß. Um feinen un- 
natürlichen Bloc zu erhalten, mußte er die Wiinjehe 
der freifinnigen Partei fcheinbar beriidjichtiger, ob- 
gleich er andererjeits wußte, daß die fonjervativen 
Junfer dort, wo eine Bedrohung ihrer eignen und 
ihrer Standesinterejjen in Frage kommt, weder auf 
die Regierung noch auf die Krone große Nüchicht 
nehmen, wie jie das mit Erfolg in ihrem Sampfe mit 
Gapribi wegen der Handelsverträge und mit Miquel 
wegen der Stanalvorlagen gezeigt haben, die fie zu 
Fall brachten, obgleich die Regierung und die Krone 
ihr Zujtandefommen dringend verlangten. Da Biilo.o 
ein Wagehals war, glaubte er, daß er in diejem Salle 
gliiclicher jein werde und die Konjervativen ibn nicht 
jo leicht im Stiche lajjen wiirden, ihn, den jiegreichen 
Fahnenträger im Kampfe mit den Polen, in welchem 
er zu Gunjten der Junker und Streber in den polnischen 
Gebieten jo viele Millionen hingegeben und in deren 
Jnterejje er jo viel antipolnjche Gejege gejchmiedet 
hatte. Daher jpielte er „va banque” und verlor 
den Ginjag. Das von ihm bor einem Jahre zurüc 



gejebte Zentrum trat aus der jid auferlegten Rejerve 

heraus, um der Regierung Bitlows zu zeigen, daj mart 
ohne feine Mithilfe wohl eine Zeit lang lavieren, für 
längere Zeit ohne dieje 100 Stimmen aber dod un- 

möglich regieren fónne. Den Konjervativen war im 

Blode mit den Freifinnigen die Luft um jo dumpfiger 

geworden, alg für das Grbjchaftsjtenerprojeft natürlich | 

auch die Sozialdemokraten gejtimmt haben würden. 

Daher gefiel es ihnen in der Gejelljchajt, in die jie 

Biilow hineingezogen hatte, nicht mehr und mochten 

fieber zum Zentrum zuriidtegren, mit dem fie außer 

der religiójen Frage auch noch verjchiedene ragen 

jożialer und wirtjchaftlicher Natur verbanden. Gie 

befürchteten, dag der Wagehals und politijche Schtwim- 

mer Biilow dem Trude der neuen freifimnigen Ber- 

biindeten zu ftarf nachgeben und zu weit nach links 

gehen werde, und deshalb machten jie von der fich dar- | 

bietenden Gelegenheit Gebrauch, um jich diejem mie | 

bequemen Blode zu entziehen. (jm deutjchen Reichs- 

tage bildete jich eine neue Mehrheit, um die im preu- 

pilchen Landtage jiegreiche Politif des Oftmarfenvereins | 

niederzudrücden. Und da fich diefer Mehrheit auch noch 

die Polen mit ihren 20 Stimmen anjchlojjen, um Die | 

Mtóglichfeit des Sturzes des Urhebers jo vieler Aue | 

nahmegejege wahrzunehmen, war das Schidjal Bülorws 

bejiegelt. Bei einer namentlichen Abjtimmung über 

jein Grbjchajtsjteuergejeg fiel Diejes — und 

infolge der Haltung der Polen. Der Blod zerfiel, und 

Biilow fiel auch jchóndlih. Sein Nachfolger wurde 

Bethmann-Hollweg. Kurz nach Bülow gingen aud) 

jeine Mitarbeiter in der antipolnijchen Blod=Politif, 

der Finanzminifter Freiherr von Rheinbaben und der 

Sandwirtichaftsminifter von Arnim, zwei mit ganzer 

Seele dem Hafatismus zugetane" Gönner. Land- 

wirtjchaftóminijter wurde der damalige Oberprajident 

der Nheinprovinz, Freiherr von Schorlemer-Liejer, 

ein Mann eigener Ideen und ein Sohn des ehemaligen | 

Zentrumsführers in der Zeit des Stulturfampfes, 

des Freiheren von Schorlemer-Alft, dejien politijche 

Unjehauungen er aber nicht teilte. Schon in jeiner 

Stellung als Oberpräfident der Aheimprovinz bemühte 

et fich, eine Art fatholijche Negierungspartei zu jchaffen, 

was wohl dazu beigetragen haben mag, daf er in maf 

gebenden Berliner Kreifen gern gejehen wurde. 

Jn der antipolnijchen Politif, deren bedeutender 

Teil, wie 3. 
zum Landwirtjchaftsminifterium gehört, wollte er 

nicht, wie jein Vorgänger, ein bloßes ausführendes 

Drgan der hafatijtijden Nebenregierung jem und 

beabfichtigte die ganze Anfiedlungspolitif einer guimd- 

fichen Prüfung und grumdjäglichen Nevifion zu unter- 

ziehen. Das Enteignungsgejeß erachtete er als eine 

verfehlte Sache, hielt es für unzwedmäßig und jeine 

Ausführung für bedenklich. 

Der „Ditmartenverein“ gegen den Zandwirtichafts: 

minijter und ein jeharjer Konflitt mit diejem. 

Die Nebenregierung, die früher hinter den Ruz 

lijjen Biilow und jest den Freiheren von Schorlemer 

zur Durchführung des Enteignungsgejeßes drängte 

(Bethmann-Hollweg wollte fic) damit perjönlich nicht 

befajjen), wollte nicht mehr länger warten, jondern 

verlangte die Disfontierung des ihr von Biilow und 

Arnim mündlich und jchriftlich gegebenen Wechjels. 

Als die Disfontierung zu dem bejtimmten Termine 

nicht erfolgte, brach der Krieg aus. Die ganze Prejje 

der Nebenregierung wurde gegen den reiheren von 

Schorlemer in Bewegung gejegt, und in der „Dftmark”, 

dem amtlichen Organ des Oftmarfenvereins, erjchien ein 

Artikel des von der Nebenregierung bezahlten NRe- 

dafteurż Dr. Huntel, in welchem dem neuen Land- 

wirtfchaftsminifter unter heftigen Angriffen der Bor- 

wurf der ,, Taujehung” wegen Nichthaltung gegebener 

Verjprechungen gemacht wurde. Der Meimijter 

auittierte diefen Worwurf von der Minifterbanf aus, 
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zwar | 

B. die ganze deutjche Anfiedlungsfrage | 

indem er dem Oftmarfenverein mit erhobener Stimme 
„Berleumbuną” vorwarf. 65 fam zu einem offenen 
Konflikt zwijchen ihm und der bisher allmóchtigen 
Regierung hinter den Kulifjen, der allgemeines Aufjehen 
erregte. Aus diefem Grunde veranlafte der Haupt- 

| vorjtand des Oftmarfenvereins eine vertrauliche Sigung 

jeines Hauptausjdhujjeg, welche am 26. Mai 1911 in 

| Pojen im Gajthof zur Stadt Rom jtattfand und aus- 

ichließlich die Beiprechung des Konflikts mit dem Minijter 

Schorlemer zum Gegenjtande hatte. Der von dem 

Generaljefretir des Dftmarfenvereins Schoulg gee 

fertigte umd unterzeichnete Bericht (den wir hier zum 

| etjten Mal veröffentlichen), enthält folgende, zur Be- 

urteilung Diejer Arbeiten hinter den Kulijfen überaus 
merkwürdige Gingelheiten: 

„von Tiedemann bejpricht den Stonflikt des 
Hauptvorjtandes mit dem Landwirtichaftsminifter. 
Der Ausführende Ausihuß des Hauptvorjtandes 

hat auf den ihm vom Freiherr von Schorlemer 
gemachten beleidigenden Vorwurf der Ber- 

leumdung abjichtlih nicht geantwortet, um 

dem Gejamtauśjchujje vorher Gelegenheit zu 

geben, zu diefem Konflift Stellung zu nehmen. 

Tiedemann ijt der. Anficht, daß dies in der Form 

einer zu  veröffentlichenden Nejolution des 

Gejamtausjchujjes gejchehen miijje und jchlägt 

vor, dag der Hauptvorjtand einen dahingehenden 

Bejdhluj bearbeite und durch eins jeiner Mit- 

glieder dem Gejamtauśjchujje zur Annahme 
votlege. 

Rajdhdau (der zweite Stellvertreter des BOL 

jigenden deg Ojtmarfenvereins — 01m. der Verf.) 

gibt noch einige weitere Aufflärungen über die Ent- 

ftehung des Ronflifts mit ferm von Schorlemer 

und verlieft den Entwurf eines Bejchlujjeg, den der 
Gejamtausjchug zu fajjen hatte. 

| $oegjch (ehem. Projejjor der von Miquel ge: 

jchafjenen germanijierenden Afademie in Pojen und 

wegen jeiner jchriftlichen Werbienfte um den Hafa- 

| tismus auf Betreiben Tiedemanns zum Wrofejjor 

der Berliner Univerjitdt befördert — Anm. des Verf.) 

| ift im allgemeinen mit dem Wortlaute des Bejchlujjeś 

| zwar cinverjtanben, möchte dem dritten Abjage aber 
| doch eine mildere Form geben. 

Wagner (dererjte Stellvertreter bes Borjigenden 

des Oftmarfenvereins) bemerft, daß der Hauptvorjtand 

| nur für den Inhalt des von Dr. Hunfel unterzeichneten 

| Artikels, nicht aber für jeine Form verantwortlich jet. 

Davon, dag er darin Herrn Schorlemer wie 

| diejer behauptet — den Vorwurf der Tdujchung gemacht 

hätte, fann feine Rede jein. 

Dr. Hunfel erwidert, daf diejer Artifel vor jeiner 

Veröffentlichung in feinem Wortlaute den Herren 

FTiedemann und Rajchdau vorgelegen habe. (!) Daher 

bittet er, ihm nicht zu verleugnen, jondern daß der 

Hauptvorjtand die Verantwortung auch für die Form 

übernehme, denn jonft müßte ev befürchten, daß jein 

publiziftifcher Ruf eine Erjehiitterung erleiden fönnte. 

Rajchdau beruhigt ihn hinfichtlich jeiner Befürd- 

tungen und bemerkt, daß der Ausführende Ausschuß des 

Hauptvorjtandes zu jeinem emergijchen Vorgehen 

gegen von Schorlemer in Sachen der Enteignung aus 

dem Streije der Mitglieder des Vereins geradezu ge- 

drängt worden jet. 

von Tiedemann erläuterte die Entjtehung des 

Artikels in der , Oftmark” und erklärt, daß er Den Ver- 

fajjer in der Sibung des Gejamtauśjchujjeś eben- 

fall3 verteidigen werde. 
Dr. Hoekich tritt nochmals für eine Milderung 

der Rejolution ihrer Form nach ein, weil er jonit be- 

fürchtet, daß der Landmirtjchaftsminifter einen Drud 

auf diejenigen Beamten, welche Mitglieder des Oft- 

marfenvereing find, ausüben und fie zum Austritt 

| zwingen würde. 
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v. Baczensfy und Tenczyn (ein im Jahre 
1906 penfionierter General-Major, der fich mit jeinem 
urbeutjchen Namen in den Dienjt des Hakatismus ge- 
jtellt und durch antipolnijche Arbeiten jo ausgezeichnet 
bat, dag ihn Tiedemann zum bejoldeten Agitator 
des Oftmartenvereins für Schlefien mit dem Wohn- 
lige in Breslau gemacht hat — Anm. des Verf.) unter- 
fügt die Ausführungen des Dr. Hoekjch vollftändig. 

Rajdhdau tritt erneut für den Wortlaut feiner 
Nejolution ein, erklärt fich aber bereit, jie etivas 
zu mildern, falls es die Mehrheit fordern jollte. 

Boas (Rechtsanwalt in Beuthen — Anm. des 
Verf.) fordert vor allem, daj der Ausdrud „Be- 
fremden“ durch den mildern „Bedauern“ erjegt werde. 

Damit war man einverftanden.” 

dwijdjen Bethmann Hollweg und Schurlemer jolt 
ein Keil getrieben werden. 

Wagner jpricht jich für die Abjendung eines 
Telegramms an den Neichsfanzler aus und begründet 
jeinen Antrag damit, daß der Verein nur in eine Oppo- 
jition gegen den Landiwirtjchaftsminifter, aber nicht 
gegen die ganze Regierung eingetreten fei. 

63 wird bejchlojjen, an den Reichstangler ein Be- 
grüßungstelegramm abzujenden. Haud und Dr. 
Doebjch werden beauftragt, den Wortlaut diejes Tele- 
gtammś zu entwerfen. 

v. Tiedemann teilt mit, dag der Ausführende 
Ausihuß des Hauptvorftandes die Abjicht habe, fein 
Mandat „in corpore” in die Hände des Gejamt= 
Ausjchufjes niederzulegen, falls diejer das Auftreten 
des Ausführenden Ausjchujjes nicht qutheißen jollte. 

Boas ift der Anjicht, daß hierzu feine Beranlajjung 
borliege, weil durch die Annahme der NRejolution 
jeitens des Pojener Provinzial-Verbandes des Oft- 
marfenvereins dem Hauptvorftande das volle Ber- 
trauen ausgedrückt jei. 

v. Tiedemann erflärte dann, dag er angejichts 
dejjen bereit jei, von dem beabjichtigten Rüdtritte 
Abjtand zu nehmen. 

Nach einer Bejprechung dreier jelbjtändiger An- 
träge Der Zmweigvereine in Rajjel, Biftor und Alt- ° 

Pojen Güter beyak und zur Überrafchung des Leiters 
der hafatiftiichen Regierung Tiedemann und jeiner 
treuen Befenner jeine Wirfiamfeit damit begann, daf 
er den ihm befannten polnijchen arijtofcatijchen Haujern 
jeine Aufwartung machte unt jogar an Jagden 
polnischer Gutssejiger teilnahm. Tas vertarb ten 
Leitern des Oftmarfenvereins den Humor vollends, 
und in tiejer Gemütsftimmung verjammelten jie yich 
im April des Jahres 1912 in Berlin, um zu beraten, 
wie der Staat aus ter ihm jeiten3 der Regierung 
drohenden „Gefahr“ zu befreien ware. Die Berjammlung 
des Hauptvorftantes des Hafatiftenvereins, an der 
lich alle Größen der Nebenregierung beteiligten, u. a. 
auch ter dereinft in Lemberg befannte Profefjor der 
Berliner Univerfität, Geheimrat Dr. Brunner, jowie 
ter |. 3. in Majuren als Baftor und furz vor dem Kriege 
in dem berühmten Köpenid bei Berlin als Schulrat 
tätige, echt germaniich benamte Gafobielsfi, ter jest 
das Schulwejen in Lodz jo jchön einrichtet, fand am 
27. April 1912 im Lofale des „Mlubs der Landwirte”, 
Dejjauer Straße 14, ftatt. 

Ou Diejer vertraulichen Verjammlung wurde ein 
gum Gebrauch der Gingeweihten beftimmtes, aus- 
führliches Brotofoll aufgenommen, das jpäterbin in 
meine Hände gelangte und nach erfolgter Fertigung 
einer wortgetreuen Abjchrift wieder an die betreffende 
Stelle zuriigegeben wurde. Diejes Protofoll enthält 
ungemein wertvolles Material zur Beurteilung 
ber Schleichwege des Oftmarfenvereins, ihrer Führer 
und der geheimen Iriebfetern de3 gegen unjere 
Woltsgejamtheit in Bewegung gejegten Apparates. 
Die atlerwichtigjten, bis tahin noch nirgends ver- 
Hffentlichten Abjchnitte find folgende: 

bon Tiedemann eröffnete die Berjammlung und 
gab in chtonologijcher Ordnung eine lberjicht der 
Vorgänge jeit der legten Berjammlung des allgemeinen 

| Ausjchujjes (vom 26. Mai 1911). Am 28. Juni 1911 

Stujchau (Stajjubei) jchloß von Tiedemann die Ver- | 
jammlung. 

Die Richtigkeit vorjtehenden Protokolls ijt feitens 
des Generaljefretirs des , Oftmarfenvereins” mit den 
Worten beftitigt: 

liv die Richtigkeit. 
Schoulg.” 

Natürlic) wurde die Nejolution, von der oben tie 
Rede ift, 
tegierung wirkenden Vereins angenommen und 
von jeinen einigen Hunderten von Zmweigvereinen in 
den polnijchen Gebieten und im ganzen Staate be- 
jtótigt und mit entjprechenter Würze an die dem Hafa- 
tismus dienenden Brejje weitergegeben. Nach einer aus | 
gegebenen vertraulichen Qojung bemühte man jich, ten | 
Reichsfanzler als Prafidenten der preußijchen Regierung 
und eigentlichen Vertreter ter Regierungspolitif aegen- 
über den Polen móglichit zu jchonen, und jchlug hauptz | 
jächlich auf den feine eigenen Wege verfolgenden Qand- 
wirtjchajtóminijter Schorlemer 1o3, der als der Haupt- | 

: ULLO | gelangen 
bom Gejamt-Wusjchujje des als Neben- | 

ichuldige an dem „Stilljtanbe” einer tatfraftigen An- | 
fiedlung3politif in den polnijchen Gebieten galt. 

63 verging wieder ein Jahr, und das Enteiqnungs- 
gejeg wurde frog der drohenden Noten des Oftmarfen- 
vereins und des Heulens der hafatiftifchen Breffe 
jowie der Jatriguen Tiedemanns und Rajchtaus hinter 
den Kulifjen nicht angewendet. Noch jchlimmer war eg 
aber, daß der der Nebenregierung mit Leib und Seele 
ergebene Oberprafident der Proving Pojen von Waldom, 
plóglich zuriidtrat, nach Pommern verjegt wurde und 
jeine Stelle in Bojen der Direktor tes Kultusminifte- 
riumś Dr. Schwarkfo pf] einnahm, ter in ter Provinz 

habe von Schorlemer ihm gelegentlich einer Unter- 
redung in einer anderen (?) Angelegenheit nahe- 
gelegt, daß der Verein feine Agitation für die fofortige 
Ausführung des Enteignungsgejeges unterlajjen und 
an Stelle derjelben mit aller Entjchiedenheit für ein 
Parzellierungsgejeß eintreten möge (!!). 

Er (Tiedemann) wieś diejes Anjinnen als für den 
Verein unmöglich zurüd. Was die angefündigten 
Termine anbetrifft, an denen die Enteignung eintreten 
jollte, jo hat der Verein diefe nicht angegeben, fontern 
bie Regierung, die fie aber nicht innehielt. Mit der 
Verjicherung, daß die Enteignung zur Durchführung 

werde, verabjchiedete fic) der Miniiter 
mit ihm. (Schluß folgt.) 

Aus Nr. 291 des Czas (Krakau) 

vom 26. Juni 1917. 

Bie politiichen Verhältnijje in Grożpolen. 

Pofen, ten 22. Juni. 
Bwijden Großpolen und den andern polnijchen 

Landesteilen ift der Verkehr außerordentlich erjchwert 
und eine Verftindigung nicht leicht, namentlich während 
des Krieges. Wenn man jeine Gedanken völlig frei 

| äußern fónnte, dann würden fich die Anjichten über 
unjere politischen Ziele, wie auch über die geeignete 
Zaftif, diej gu Diejen Zielen führt, bei uns ebenjo 
gejtalten, wie die in Galizien und im Königreich herr- 
jhenden. Auch das Verhältnis der Kräfte wäre un- 
gefähr bas jelbe. Zunächit herrjchen nach diejer Richtung 
bin bedeutende Unterjchiede, obwohl eS jich nicht be- 
freiten läßt, daß im Vergleich zu der Stimmung am 
Anfang des Krieges bei ung eine gewijje Annäherung 
an Die politijchen Strömungen der anderen Landes- 
teile erfolgt ift. 



Worin beftehen Dieje Unterjchiede? Der Ausbruch 
des Krieges hat Grogpolen in einer ungeheuer jchwie- 
tigen Lage angetroffen, die eine jehr angejtrengte 
nationale Verteidigung nötig machte. Yn Diejer Lage 
hat auch der Krieg zundchjt nichts geändert. Die 
deutjche Regierung hat nach feiner Richtung Hin die 
antipolnijchen Gejege gemildert, und Heine Erleichte- 
rungen (Veröffentlihungen mancher Verordnungen 
in zwei Sprachen) hatten weder Bedeutung noch Ein- 
flug.  Tatjachen hingegen, wie die Zerjtórung von 
Kalifch, wirkten aufreizend. Die tätige antirujjijche 
Orientierung hatte auch feine Grundlage, und infolge= 
dejjen war fein Verftändnis für das Wejen und Die 

Bedeutung der Legionen vorhanden. Als im November 
1914 die deutsche Regierung fich furze Zeit überlegte, 
ob die Werbung zu Gunften der Legionen nicht auch 
in Großpolen zuzulajjen jei, zeigte es jid, daß ein 
Boden hierzu nicht vorhanden war. Übrigens hat die 
Regierung im Anbetracht des Unabhängigfeitsgeijtes, 
der in den Legionen berrichte, die Beziehungen 
zwijchen diejen und uns abgebrochen. Das alles war 

für die Stellung Großpolens bis zum 5. November 
entfcheidend und hielt den Geijt der Oppojition im 
Verhältnis zur Regierung und die Befürchtung auf- 
recht, daj ein Sieg Deutjchlands eine noch größere 
Unterdrücung des Polentums herkeiführen würde. 
Dieje Stellungnahme war für die Mehrzahl unjerer 
Boltsgenojjen charakteriftiich. 

Andere Anschauungen gehörten zu ven Ausnahmen 
Jn der Praxis äußerte jich dies Darin, daß manche Guts- 
befiger von der Möglichkeit der Reflamation vom Striegs- 
dient zu landwirtjchaftlichen Zweden feinen Gebrauch 
machten, fondern fich einziehen ließen in ter terz 
zeugung, daß die Beteiligung der Polen am Striege gegen 
Rußland auch für die nationalen Ziele von Bedeutung 
werden fónne. Ein anderer Teil meldete jich zum Dienjt 
in der Zivilverwaltung im Königreich, was ebenfalls 
in den Augen der öffentlichen Meinung als Beweis des 

zivilen Muts der Überzeugung galt. Gin dritter Teil 
ichließlich verjuchte durch Fühlungnahme mit der 
Regierung den Krieg zur Erlangung von Zugejtónd= 

nijjen zu Gunften der Polen im preußijchen Staat3- 

gebiete auszunügen. Aber es handelte jich, wie gejagt, 
nur um Ausnahmen; die Allgemeinheit verhielt fie) 
gegenüber jedem Berjud der Annäherung an die Re- 

gierung außerordentlich fritijch. Der Einfluß des Herrn 

Napieralsfi, der in jeinen Blättern, ähnlich wie in der 
„Godzina Bolsfi", der Überzeugung Bahn zu brechen 
juchte, daß man den Standpunft des Miftrauens 

verlajjen müßte, war minimal. Bereinzelt ftand auch 
bei feinen ähnlichen Beftrebungen der Eigentümer des 
Blattes „Kraj”, der Fiirjt Dructi-Lubecti da, der bei uns 

als ernfter Politifer gilt, der tatjachlich in Regierungs- 
freijen eine Bedeutung hat. Der ihm in mancher Be- 
ziehung naheftehende Herr v. Jacfowsfi, der ehemalige 

- Borjigenbe des landwirtjchaftlichen Verbandes, der 
jich ungeheure Verdienfte auf wirtjchaftlichem Gebiete 
erworben hat, bat jid während des Strieges vom 
öffentlichen Leben zuriidgezogen. Herrjdend war 
aljo die Überzeugung von der Notwendigfeit einer 
abjoluten Baffivitat gegenüber der Regierung und dem 
Striege. 

Grit im zweiten Jahre des Krieges begann jich in 
der Stimmung des polnijdhen Bolfes ein gewijjer 
Umfchwung zu vollziehen, der durch den Aft vom 5. No- 
vember und bie ihn begleitende Überzeugung be- 

jchleunigt wurde, daß fich nach dem Kriege die Herrichaft 
des Hafatismus auf feinen Fall aufrecht erhalten laft 
und daß im Gegenteil die Errichtung des polnischen 
Staates auf die innere Politif Preußens gegenüber 
den Polen einen giinitigen Einfluß ausüben muß. 
Inden schnell aujeinanderfolgenden Ereignifjen (Diter- 
botjchajt) fanden diefe Anfchauungen Unterftiigung, 
und auf dieje Weije entftanden bejjere Vorbedingungen 
zur Begründung einer neuen polnychen Gruppe, Die 

| Ronjtantin Bninsfi und viele andere. 

{ 
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jich bon der Gruppe Napieralsis und des Fiirjten Dructi- 
Lubecki bedeutend unterjcheidet, jich mit ihr jedoch 
auch in einem Punfte berührt. 

Ohne die Richtung einer Berjógnung und einer Unter- 
ftiigung det Regierung unter den gegenwärtigen Ber- 
haltnifjen eingujchlagen, ijt dieje Gruppe der Aniicht, 
daß es möglich und angezeigt fei, die Regierung dahin 
zu beeinflujjen, daß jie mit Dem Hafatismus bricht, und 
daß eine jolche Aktion bei gemäßigter Haltung von 
unjrer Seite Erfolg verjpricht. E3 ift Dies aljo eine © 
Gruppe, die den WAftivijten im Königreich entjpricht. 
Sie hat den Namen „Gruppe der nationalen Arbeit” 
angenommen,und ihr Organ ijt die , Gazeta Narodowa”. 
Die Mehrheit diefer Gruppe Eilden Streije, die fich an 
ter Bivilverwaltung im Königreich beteiligen und 
dadurch) ihre politijche Stellung fundgetan haben. Zu 
ihnen gehören die Herren v. Zychlingki, v. Dziembowsfi, 
Graf Franz Kwilecki, b. Kojcielsfi, M. b. Bufowiecki und 
andere. Zu erwähnen wäre außerdem Graf Loncfi 
aus Bojjadowo, Graj Adam Boltowsfi aus Granowo, 
Ignaz Bninsfi, Matthias Koczorowsti aus Pamiontfowo 

Dbmohl dieje 
Gruppe von feiten der Allgemeinheit zuerjt Wider- 
jtand gefunden hat, jo läßt jich eine Anderung nach diefer 
Richtung fin in den legten Wochen nicht bejtreiten. 
Die Änderung der Anjichten über die Legionen und 
den Staatsrat unter ten reiten Majjen miri nicht 
wenig zur Stärkung der Gruype ter nationalen Arbeit 
beitragen. 

Außer diejen Gruppen bejtefen hier einige Pare 
teien, Die in jozialer Beziehung von einander beteutend 
abweichen, Deren politisches Programm aber beinahe 
das jelbe ijt. m jozialer Beziehung gibt e auch bei 
uns Unterjchiede zwijchen den verjchiedenen Schat- 
tierungen der Konjervativen und Rabifalen, die jich 
aber nach außen hin nicht bemerfbar machen, da hierzu 
feine Gelegenheit vorhanden ijt. Daher ijt eine Cinig- 
feit jelbft völlig entgegengejebter Parteien auf dem 
Boden uneingejchränfter Oppojition, aljo auf der 
nationaldemofratijden Wlattform, móglih. Die 
wichtigjte Gruppe diejes Lagers ijt das jogenannte 
„Bürgerliche Zentrum“, dejjen Führer Wl. v. Grabsti, 
v. Trompezynsfi und v. Mtieczfowsfi find. 

Das Organ biejeś Lagers ijt der „Kurjer Poz: 
nansfi”, und da tiejeż Lager über die Mehrzahl der 
Mandate im Reichstags- und Landtagsflub verfügt, 
bilden jeine Anschauungen die offizielle polnijche 
Politif im preugijchen Landesteil. Außerhalb diejer 
Gruppen ftehen jchließlich parteiloje Berjönlichkeiten, 
bie jedoch eine hervorragende Stellung in der Volfs- 
gejamtheit einnehmen. Zuihnen gehört Herr Thaddaus 
v. Szoldrzynsfi, Borjigender des Verbandes der Land- 
witte, Graf Ludwig Mycielsfi, Vorjibender des Na- 
tionalrats, die Herren Sigmund v. Chlapowsh und Hein- 
rich v. Manfowsfi. Alle bieje Berjönlichkeiten jind nach 
feiner Richtung bin engagiert und ftehen Himjichtlich 
ihrer Sympathien zwijchen der Gruppe der nationalen 
Arbeit und dem Bürgerlichen Zentrum. 

63 läßt fich nicht beftreiten, daß Grogpolen gegen- 
wórtig der Schauplaß von Änderungen in den politijchen 
Anjchauungen ift. Die Entwicklung geht im allgemeinen 
in der Richtung der Schaffung einer Partei, die die 
Aftiviften mit den oppojitionellen, jedoch gemäßigten 
Elementen vereinigen würde. Die weiteren Cr- 
eignijje werden gewiß eine Verftändigung bezüglich) 
des genaueren Programms bringen, durc dad eine 
jolche aftive Partei zujtanbegebracht werden fónnte. 
Viele Anzeichen deuten darauf hin, und namentlich 
die Greignijje im Königreich drängen dazu. Jed führe 
nut die Haltung Großpolens gegenüber den Lee 
gionen und dem Staatsrat an, bie einer Revifion bedarf 
und zum WAusgangspunft der Konfolidierung einer 
aftiven Partei werden fann. Dieje Frage bedarf 
einiger Worte der Erläuterung. 
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Jm Pojenfchen bejtanb jeit langem ein gewijjer 
Gegenjag zu Galizien, und die Beziehungen zwijchen 
diefen beiden Landesteilen waren im allgemeinen 
ihwad. Die Haltung Galiziens im Augenblid des 
Kriegsausbruds wurde im Pojenjchen unfreunblich 
begrüßt. 

Die militärifche Aktion der Schüßenabteilungen, 
die die Merkmale einer jozialen Bewegung hatte, wedte 
ebenfalls fein Vertrauen, und die Abneigung übertrug 
jich {pater auf die gefamten Legionen. Die Aujlójung 
der öjtlichen Legionen, die ausführlich bejprochen wurde, 
entjchied endgültig die öffentliche Meinung zu Un 
guniten der Legionen. 

Die erjt jeit einem halben Jahre nach Grogpolen 
gelangten Mitteilungen über die Legionen haben ihre 
Genejis und ihre internationale Bedeutung in ein 
neues Licht gejtellt und wmwenigitens die in einigen 
Streijen jich angejammelten WBorurteile zerjtreuen 
fönnen. 

(Zenjurlüde.) 
Das Verhältnis der öffentlichen Meinung zu dem 

Staatsrate hat in legterer Zeit ebenfalls eine jchwer- 
wiegende Änderung erfahren. Obgleich man anfänglich 
annahm, daß der Staatsrat ein gefügiges Werkzeug 
der Offupationsbehirden jein werde, bat jegt jeine 
jelbjtändige Haltung jein Anjehen ungeheuer erhöht, 
und dann ijt auch dag Gefühl der Notwendigfeit jeines 
Weiterbejtehens erwacht, als eines Faftors, mit dem 
die Mittelmächte rechnen miijjen. Der Antwort der 
Mittelmächte hat man im Pojenjchen mit Spannung 
entgegengejehen. Die Auflöjung des Staatśrateś 
fat man allgemein als eine ungiinjtige Eventualität 
betrachtet. Ym Pojenjchen ijt das Gefühl der ftaat- 
lichen Macht bedeutend größer als im Königreiche. 
Das legitimijtijche Clement hat jich danf der lang- 
jährigen parlamentarijchen Arbeit emporgearbeitet, 
obgleich dieje unter jo großen jchwierigen Verhaltniffen 
erfolgte; der Mangel einer eigenen Staatsgewalt und 
der Widerwille gegen eine Konjpiration, das find die 
Clemente der Anschauungen über die politijchen An- 
gelegenheiten deg Königreichs. Bei dem Mangel einer 
Fühlung mit den Streifen der Wftivijten und bei der 
eimjeitigen Information ift die Kenntnis des Pro- 
grammes der Aftiviften auf dem Diejigen Terrain 
doch nur eine geringe. 

Unter Beriidjichtigung diejes Umftandes gelangt 
man zu folgendem Rejultate: Grogpolen wird jeiner 
Mehrheit nach wahrjcheinlich bis zum Ende des Krieges 
jeinen neutralen Standpunkt beibehalten. Mit Rüd- 
jicht auf die lofalen Berhältnifje ijt diefes Verhalten 
zum großen Teil gerechtfertigt. Gleichzeitig gewinnt 
aber auch die Überzeugung an Straft, daß der Ausbau 
des polnischen Staatswejens auf dem Terrain des 
Königreichs jchon zur Zeit des Krieges für die allgemein 
nationale Sache vorteilhhajt ijt. Die Unterhaltung 
einer engeren Fühlung mit den Streifen der Aftivijten 
des Königreichs fann die Entfaltung diefer öffentlichen 
Meinung bejchleunigen. Eine Anderung nach diejer 
Richtung hin ijt umjomehr erwiinjcht, als mit den An- 
ichauungen des Pojenjchen die Pajfiviften des König- 
reich3 und die Bolen der rujjijchen Emigration ernftlich 
rechnen. Wenn jich heute von grojpolnijcher Seite 
Stimmen erheben würden, die für den Wusbau des 
Staates in dem heute jchon möglichen Umfange ein- 
treten, würden jie auf eine nationale Konfolidation 
im Königreiche einen großen Einfluß haben. Vielleicht 
werden jich die gemäßigten Faktoren Großpolens unter 
diejer allgemein-nationalen Lojung vereinigen. 

Bon den Großpolen betreffenden Angelegenheiten 
(muß hervorgehoben werden), ijt bei uns gegenwdttig 
das Verhalten der Berliner polnijchen Fraktion an- 
gejicht der Krafauer Bejchliijje aktuell. Die rabifalen 
Faktoren drängen dahin, dag die Fraktion irgend einen 
Standpunkt einnehme und fich im Sinne der Kra- 
fauer Bejchliijje ausjpreche; die bejonneren Elemente 

legen jich aber darüber Rechenfchaft ab, daß eine Demon- 
ftration Diejer Art ein gefährliches Spiel ware und feinen 
Botteil bringen twiirde. 

Aus Nr. 147 der Gazeta Ludowa (stattowig), 
pom 4. guli 1917. 

Zur Berjagung der Präjente auf eine Pjarrerjtette 
benterft bie Sattowiger „Gazeta Ludowa” infolge 
einer in der „Schlej. Volkszeitung” abgegebenen 
Erklärung des Herr Regierungspräfidenten in Oppeln 
ihrerjeits folgendes: 

„Es ijt jehr fchade, dag der Herr Präfident nicht 
den wirklichen Verlauf und Inhalt jener 
Unterredung angegeben hat. Gs ift eine fehr meré 
wiirdige Sache, daß der Herr Dezernent Küjter gerade 
bei Diejem Bejuche des Herrn staplanś, der doch jeiner 
Erziehung und jeiner Überzeugung nach ein Deutjcher 
ijt, von jenem Bejuche bei einem polnijchen Propite 
gejprochen bat. Woher Hatte der Herr Dezement 
von diejem Befuch Kenntnis, und weshalb hat er mit 
dem Herr Kaplan hierüber gejprochen? 

Die Berichtigung der Regierung ijt nur eine Beftati- 
gung defjen, was wir gejchrieben haben, dag die Geiftlichen 
bon einem Spionagenege umgeben find und jeder 
ihrer Schritte überwacht wird.  Trog der angefiin= 
dDigten Orientierung hält der Leiter der Kirchen- 
und Schulabteilung, wie ein Pfarrer im 
„Oberjchlejijchen Kurier” jchreibt, an jeinem alten 
Spftem fejt. Und zu diefem Shitem haben einige 
Lehrer, Reftoren, Schulinjpeftoren und Referenten 
über fatholijche Geiftliche beigetragen. Sein Syftem 
hat jchwarze Lijten gejchajjen, gegen weder ein 
Schuß nod) eine Berichtigung möglich war. 

Ein anderer Pfarrer erzählt in der „Dberfchle- 
jijchen Bolfsftimnie", dak ihm Fälle befannt jeien, 
in denen der betreffende Herr (Miifter) der Regierung 
in Oppeht jich noch drajtijcher ausgedrücdt hat. 

Wenn der Herr Regierungsprajident in Oppeln 
aljo ein Vertreter der neuen Richtung jein will und 
jein joll, dann muß er den ihm untergebenen Beamten 
unbedingt jcharf auf die Finger jehen. 

Aus Nr.6derWiadomoseidlaDuchowienstwa(Pojen) 
pom 25. Juni 1917. 

Ad Notam. 

Aus Anta der Angriffe auf den fatholijden 
Charakter unjerer Bolfsgemeinicait. 

Miipten unjere Geijtlichen nicht zur folgenden 
Angelegenheit Etellung nehmen? 

Seit einiger Zeit bejchäftigt jich ein gewijjer Teil 
der — polnischen — Prejje viel mit Angelegenheiten, 
die mit dem fatholijcjen Charakter unjerer Wolfs- 
gemeinschaft im  gujammenbange jtehen. Sie 
fommt hierbei zu folgendem jebr betrübendem Schluß: 
der Katholizismus fängt bei uns zu wanfen an, und - 
es tritt ein Zerjegungsprozeß in alldem ein, twas 
früher unjere Lebenskraft bildete. Und was für Bee 
weije werden von biejer Prejje für ihre Behauptung 
angeführt?  Werjchiedene. Zunächit wird darüber 
geflagt, bag unjre. parlamentarijchen Fraktionen von 
der parlamentarijchen Rednerbiihne her für die 
Rechte des hl. Vaters nicht eintreten wollen oder nicht 
gewollt hätten. Das würde allerdings einen großen 
Mangelan Anhänglichfeit gegenüber dem heiligen Stuhle 
beweijen, wenn e8 gegen den auśdriidlichen Willen 
de3 bl. Vaters gejchehen würde. 

Nebenbei ijt aber zu bemerfen, daf die Erórterung 
der römischen Frage, wie die „Germania“ mitgeteilt 
hat, auch auf dem internationalen fatholijchen Kon- 
grejje in der neutralen Schweiz auf ausdrüdlichen 



Wunjch. aus Rom unterbleiben mußte. Der fatholijche 
Charakter unjerer Volfsgemeinjchaft jolt ferner eine 
Trübung durd) die Tatjache. erfahren haben, dah 
unfere parlamentarijchen Fraktionen unter dem Cine 
fluß des Freimaurertums ftiinden; einige Blatter haben 
jedoch jpäter, als jie aufgefordert wurden, fonfrete 
Tatjachen anzuführen, diejen , Vorwurf jtarf ver- 
flaujuliert. Die jtändige Verbreitung jolcher Gerüchte 
und vor allem die Wiederholung diejes Matjches 
in Blättern, die als Leftitre für die breiten Schichten 
unjeres Volfes bejtimmt jind, mußte nichtsdeftoweniger 
bis zu einem gewijjen Grade den Eindrud erweden, 
dag unter unjeren Abgeordneten jich vielleicht Doch ein 
Hert — miteinem Pjerdefup befinde. Später wurde ein 
neues Gejpenft vorgeführt: wir jtünden vor Der 
Gefahr einer Nationalfirche. Dieje Nachricht wurde 
von dem Einzigen, der jie zu erjt gebracht hat, zweifel- 
log im beiten Glauben verbreitet, und jie wurde von 
ihm auch nachträglich auf ein Minimum reduziert, 
aber von anderen Blättern wurde fie troßdem weiter 
ausgebeutet. Dieje Blätter juchten unjer Bolf und 
die ganze Welt damit zu jchreden, daß dem Statholi- 
zismus in Polen von jeiten einer 
Nationalfirche her der Zerfall drohe. 

Sch will hier den politischen Charakter aller diejer 
Glaborate nicht näher unterfuchen. Cbenjowenig will 
ich bie Frage erörtern, ob von der Prejje, Die 
mit ähnlichen Vorwürfen operiert, die Heiligfeit 
der Religion nicht zu anderen Zweden mißbraucht wird. 

Jh möchte nur auf einen Punft aufmerkam 
machen, wo wir Geiftliche im nterejje der Allge- 
meinheit unjere Stimme erheben müßten. 

Sch habe nämlich vor allem die Überzeugung, 
daB Leute, die jolche Verdächtigungen ausjtreuen, 
dem polnischen Volke in den Augen der ganzen Welt 
ichaden. Denn fie jeben den Wert unjereś statholi- 
zismu3 herab und ftellen — nach meiner Anjicht mit | 
Unrecht — unjere fatholijchen Gefühle in einem faljchen 
Lichte bar. Fhre Schreibereien müjjen ja nach außen 
hin den Cindruc erwecen, als ob die religiöje Frei- 
denferei bei uns jo groß fei, daß wir bereit jeien. jogar 
ein Schisma heraujzubejchwóren, uns dem Einfluß 
religiöjer Seften zu unterwerfen und auf dieje Weije 
einen fremden Organismus in der Familie der 
fatholijchen Bólfer zu bilden. 

In ähnlicher Weije handelte gegen uns der Orden 
der Kreugritter. So wurden die Polen von den treuz- 
rittern auf dem Konzil zu Konftanz (1414—1418) der | 
Begünftigung der Hug jchen Härejie bejchuldigt, und 
Dieje Tätigkeit der Kreużritter wurde Damals von unjerm 
erbittertjten Feinde, dem Saijer Sigismund aus dem 
Haufe Luremburg, unterjtiigt. Die Kreuzritter erhoben 
Anklage gegen uns auch auf dem Kongil zu Bajel 
(14311449). 63 fam den Kreuzrittern eben darauf 
an, das ganze Kaijerreich, Den Kirchenjtaat und ganz 
Europa gegen uns żu mobilijieren. So handelten gegen 
ung Die Kreugritter. Jch begreife jedoch nicht, wie unjere 
eigenenLandsleute diereugritter in diefer Hinficht nache 
afmen und mie fie es über jich gewinnen finnen, uns 
in gleicher Weije die Sympathien der fatholijchen 
Bólfer dadurch zu rauben, dag jie uns in den Verdacht 
bringen, al3 wenn wir im Glauben unjerer Väter 
nachgelajjen hätten. 

Gegen eine jolche Tätigkeit müjjen wir öffentlich 
unjere Stimmen erheben. Denn das ift eine wirkliche 
Schädigung unjerer nationalen Sache. 

Jd will hier Feineswegs den optimijtijchen 
Standpunkt vertreten, al3 ob das fatholijche Leben 
bei uns fich auf einer idealen Höhe befinde. Cs ijt 
in diejer Hinficht ficherlich gar manches bei uns nicht 
ganz in Ordnung, und zwar ebenjo auf der linfen, 
wie auf der rechten Seite unjerer Bolfsgemeinschaft. 
Aber ich bitte mir ein Bolf zu nennen, wo auf dem 
Gebiete des Katholizismus überhaupt ganz ideale 
Bujtónbe herrschen. - Steht eS denn bei uns etwa 

‘ 
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jolchen | 

jchlimmer, als anderswo? Und wenn jemand trob- 
dem durchaus behaupten wollte, daß es bei uns. in 
der Tat jehlimmer jei, jo möge er doch wenigjtenś 
bedenfen, wie jehr bei uns alle die böjen und bedauerns- 
werten Erjcheinungen dadurch verjchuldet wurden, dah 
Die religiöje Erziehung des polnischen Volfes angefichts 
der befannten Schulverhältnifje mangelhaft war, 
und wie jehr infolgedejjen auch die religióje Unmwijjen- 
beit jowohl in den höheren, al3 auch in den ımteren 
Bolfsjchichten zunehmen mußte. Sehr viele bon 
diejen betrübenden Grjcheinungen twiirden aljo jofort 
von der Bildfläche berjchwinden, wenn man ihre 
Quelle bejeitigen würde. 

Jed glaube aljo, dag wirklich fein Grund vorliegt, 
jo laut zu lamentieren und zu webflagen, auf daß man 
jehon in allen Winfeln Europas erfahre, dak das polnische 
Bolt von jenem Glauben abfalle und jeine fatholifchen 
Gefühle verleugne. Statt bei allen Bólfern die 
Kunde zu verbreiten, daß es um die fatholijche Sache 
bei ung jchlecht beftellt jei, möge man lieber aufrichtig 
daran arbeiten, daj unjer Glaube wirklich geftartt 
und unjere teligiójen Gefühle von neuem gewedt 
werden. Überdies bin ich der Anjicht, daß alle diejenigen, 
welche jolche lagen erheben, zum Vorbringen derartiger 
Anjchuldigungen gar nicht befugt find. Denn ich bin 
überzeugt, daj weder jie jelbji von der Firchlichen 

| Behörde irgendeinen Auftrag dazu erhalten haben, 
| noch daj irgend ein Delegierter diejer Behörde in 
| ihren Redaktionen zu finden ware, der Die Vollmacht 
hatte, über die Neinheit des Katholizismus im pol: 

| nijchen Bolfe zu wachen. Mögen jie aljo dieje Sorge 
den zuftändigen Faktoren, nämlich der firchlichen 
| Behörde iiberlajjen. Dieje Behörde wird jicherlich auch 

| ohne ihre Anregung Mut und Entjchlojjenheit genug 
| bejigen, um, falls der fatholijchen Kirche wirklich 
| Gefahr drohen jollte, ihre Stimme warnend und 
mahnend zu erheben. Ebenjo möge man dieje Sorge 

| unjeren Geiftlichen überlajjen, die jich jchon in jchlim- 
meren Zeiten als eine treue Garde unjerer Kirche 

| bewährt. und einen glänzenden Beweis für ihre fatho- 
| lijche Gejinnung, für ihr „sentire cum ecclesia‘ 

erbracht haben. 

Aus Nr. 146 des Dziennik Poznański. (Pojen) 

vom 1. Juli 1917. 

Der 100. Jahrestag des Todes Thaddaus 
| Koscinjzhos. 

€3 nähert fid) der 100. Jahrestag des Todes 
Thaddäus Kozciujzfos. Am 15. Oftober find 100 Jahre 
vergangen, jeit auf freiem fehmeizerijchen Boden unjer 
Dberfeldherr die Augen gejchlojjen hat, er, der den 
Kampf um die Freiheit der Nation auf das Bürger: 
recht der breiten Bolfómajjen gejtiigt und den Geburts- 
adel in Neih und Glied mit den tapferen Bauern im 
Kittel geftellt hatte. ALS die Macht der Ereignifje ihn 
der Möglichkeit beraubte, für ein freies Vaterland zu 
fänpfen und zu fterben, verbreitete er den Ruhm des 
polnischen Namens und Heldentum3 auf den Schlacht- 
felbern des fich zur Freiheit durchringenden Amerifas. 

Die Geftalt Thaddäus Kosciufzfos ijt dem polnischen 
| Herzen fo heilig und tener, daß, wenn bie Lojung er- 
gehen wird, fein Jahr in witrdiger Weile zu ehren, 
bieje Lojung, an die wir fejt glauben, in allen Winkeln 
Des polnischen Landes erjchallen und in unjeren Herzen, 
fowohl in der Heimat, als auch in der Fremde ein 
{ebhajtes Echo finden wird. Cin folcher Appell wird, 
wie wir hören, von dem Borjtanbe des Nationalrats 

| ausgehen. 



Aus Nr. 148 des Narodowiec (Herne) 
vom 2. Juli 1917. 

Wir erhalten folgenden Aufruf: 

Eine „Arbeiterbank“. 

Brüder und Landsleute! 

Das polnijche Volk in der Fremde, das fich fait 
ausfchließlich aus Arbeitern oder früheren Arbeitern 
gujammenjegt, Hat fic) weds Verteidigung feiner 
Rechte und feiner religiös-moraliichen Beditrjnijje jeit 
langem organifiert, und vor 15 Jahren hat e8 fich zu 
einem Berufsverband aufgejhwungen, zu dejien Auf- 
gaben e3 vor allem gehört, auf eine Bejjerung. der 
Lohn= und Arbeitöverhältniffe Hinguarbeiten. Diele 
Tätigkeit ift in vieler Hinficht vom günftigften Erfolge | 
gefrönt worden. 

Das hat woblgefinnte Leute, vor allem Die 
Führer der Arbeiterbewegung, dazu angeregt, das 
Organifationswerf um einen weiteren Schritt vorwärts 
zu bringen zweds Kräftigung der materiellen Grund: 
lagen der hiefigen polmijchen Gefamtheit durch das 
Jnalebenrufen eines Finanzinftitut3, defjen ausjchlie- 
liche Aufgabe fein foll, das zu Sichern, was das | 
Arbeitervolf zu eriparen vermochte, indem e8 Die | 
Kräfte bis auj3 %ufgerjte anftrengte und die Aus- 
gaben für feinen Unterhalt ebenjo einjchräntte. 

Die traurigen Erfahrungen, welche viele Lands: | 
leute feitend gewijjer Banfen ausgefegt worden find, | 
die von dunklen Leuten gegründet worden waren, | 
haben uns in der Überzeugung bejtórtt, daß es Durch: 
aus gilt, der Allgemeinheit die Aufficht über Die 
Wirtjchaftaweije der Bank zu fichern, der fie ihre Er= | 
fparniffe anvertraut. E3 galt, ein für den polnijchen 
Arbeiter notwendiges Finanzinftitut zu jchaffen, um 
dem vorzubeugen, daß fid) in Bufunft hier dunfle 
Leute niederlajjen, denen es vielleicht auf irgend eine | 
Weije gelänge, das Vertrauen des Bolfes zu ge 
winnen, um legtereś wieder Werlujten auszujegen. Zu | 
biejem Zwede hat eine Anzahl Euch befannter Lands- | 
leute aus verjchiedenen Gegenden Weftfalen-Rbhein- | 
lands ein Finanzinftitut unter der Firma „Bant Ro: | 
botnifow“ (Arbeiter-Banf) e. ©. m. u. $. mit dem | 
Sig in Bochum gegründet, und uns Kat man zu 
Leitern diefes Jnjtituts berufen. 

Wir haben die fchwere Pflicht übernommen, den 
mit jchwerer und mühevoller Arbeit erworbenen 
Grojden des polnischen Arbeiters zu jichern. Dieje | 
Laft haben wir übernommen, in der Hoffnung, daß 
das polnische Bolf in der Fremde uns unterjtiigen | 
und uns beijtehen wird, die Fundamente diejes jeines 
Finanginftituts zu fejtigen und leßteres zum Aufblühen 
zu bringen. Wir hoffen, daß unjere Beitrebungen 
einen um jo bejjeren Erfolg davontragen werden, 
weil wir uns den Beiltand und die Obhut des Rura: 
torium3 der Genofjenschaften in Pojen gefichert haben, 
defien Auffiht und genauejter Kontrolle wir uns 
unterwarfen. 

Aufgabe der Arbeiterbanf in Bochum ijt aus» 
jchließlich bie Entgegennahme von Crjparnijjen und | 
deren Unterbringung in großen ficheren Banken, damit | 
die Sparer zum verabredeten Zeitpunft ihr Geld unz 
fehlbar wieder abheben fünnen. Zu Diejem BZwede | 
gelang e3 uns, ein vorteilhaftes Abkommen mit dem 
größten polnijden Finanzinftitut, mit der Verbands: | 
bant der Erwerbsgenojjenjchaften in Pofen zu jchließen, | 
auf Grund dejjen wir alle unjere Verpflichtungen denen 
gegenüber erfüllen fónnen, die uns ihre Erjparnifje 
anvertrauen werden. Außerdem ift durch die Sagunż 
gen unferer Bank die Gewährung von Darlehen aus: | 
gejchlojjen. Wer uns jomit jeine Erjparnifje anver- | 
traut, der wird die abjolute Gewißheit haben, daß er | 
fie nad) menjchlichem Ermejjen weder verlieren noch 
in ihrem Abheben eingeichränft werden fann. 
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| Wir bemerfen, daß wir die anderen polnifchen 
| Banfen in der Fremde, die fi) auf gejunde Grund- 
lagen -ftiigen, nicht totfdjlagen wollen. E83 handelt 
fid) und nicht darum, gut untergebrachtes Geld her- 
auszubefommen, jondern wir wollen die Grojchen 
fichern, welche in ungeeignete oder unfichere Hände 
gelegt worden find oder auch jchlecht und ohne Ruben 
daheim aufbewahrt werden. 

Sedem, der uns fein Geld anvertrauen will fidern 
wir die ftrengite Wahrung des Geheimnifjes zu, jo daß 
niemand erfahren wird, ob jemand bei uns etwas de- 
poniert hat und wieviel. Zur Geheimhaltung find 
wir nicht nur moralijch, jondern auch gejeglich ver: 
pflichtet und wir werden Dieje Pflicht nie verlegen. 

Wenn der polnische Arbeiter in der Fremde fo 
viele große Jnititute gejchajjen hat, die eine gejegnete 
Tätigfeit ausüben, Die für den Arbeiter jelbjt und für 
die ganze Gejamtheit erjprieglich ijt, jo hoffen wir, 
daß biejer Arbeiter auch imjtande jein wird, Diejes 
erjte finanzielle Arbeiterinftitut auszubauen und im 
jeinem Bejtehen zu fejtigen. 

Wir hoffen, daß Der vorjtehende Aufruf in den 
Geijtern und Herzen der weiten Arbeiterfreije in der 
Fremde Widerhall finden und dag die Mitgliederzahl 
der Banf und die Summe der eingelegten Erjparnifje 

(mit jedem Tag wachjen werden. 
Wir bemerken, baj die Arbeiterbant eine Genojjen= 

haft mit unbejchränfter Haftpflicht ijt, jo dag alfo 
jedes Mitglied mit feinem ganzen Vermögen für die 
Verbindlichfeiten der Genofjenichaft haftet. 

| Die Bedingungen für die Mitąliedjchajt werden 
| auf Wunfch von dem Bantvorjtanb zugejchidt. 

Die Arbeiterbanf in Bochum, Klofterftraße 2 —- 
| neben dem Büro der polnischen Berufsvereinigung — 
| beginnt ihre Titigteit mit dem 1. Juli b. 3. 

On Gotteg Namen ! 

Bochum, im Juni 1917. 

Banf Nobotnifow, ©. m. u. 9. 
Der Borjtand : 

Sohann Rierczynśłti, Direktor. Fr. Krupfa, 
Kafjierer. Johann Guzy, Kontrolleur. 

Der Auflichtsrat : 
gr. Manfowsfi. Stefan Wielgojg 
Martin Zedhner. Stanislaus Janfowiaf. 

Sranzisfa Wilczfowiat. 

Stanislaus Szymansfi Fr. Adamczpf. 
Martin Milezynsfi. Johann Brejsfi. 

Bemerfung der Nedaktion des „Narodomiec” 
und des „Narod“. Der Aufruf jpricht viel vom guten 

Willen und davon, was die wollen, die den Aufruf 
erlafjen haben und für die Bank jowie für obigen 
Aufruf die Verantwortung tragen. Ob diefer gute 
Wille Hinreihen wird und ob die im Aufruf ausge- 
drücten Hoffnungen. fich erfüllen werden, das hängt 
natürlich von vielen Umjtänden ab, auf Die wir gez 
legentlich noch zurüdfommen werden. Mehr können 
wir unjeren Lejern vor der Hand in biejer Sache 
nicht, jagen, und zwar aus dem einfachen Grunde 
nicht weil wir von der ganzen Bant ebenjo wie Die 
ganze Allgemeinheit und viele andere dem Anusz 
wanderertum befannte Leute auch nichts weiter wijjen, 
als das, was die Befanntmachungen und der Aufruf 
jagen. Die Sagungen der Bank fennen wir nicht, 

Da man fie ung nicht vorgelegt hat. Bei der Gründung 
der Bank waren wir nicht zugegen. Wir bringen 

| Daher den Aufruf, wie jede Mitteilung aus journd= 
lijtijcher Pflicht auf die Verantwortung derer Hin, die 
ihn abgefaßt und unterzeichnet haben. 

Wir unterjtügen alles, was der Boltsgemeinichaft 
| Nugen bringt oder bringen fann, ohne Rüdjicht auf 
| die Perjonen, fofern wir uns von der Güte der Sache 
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überzeugen. Da man uns in Diejem Falle nicht die 
Gelegenheit geboten hat, Dieje Überzeugung zu gewin- 

nen, fónnen wir auch nicht mehr über jie jagen. 

Aus Nr. 148 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 4. Juli 1917. 

Erklärung. 

Auffichisrat und Vorftand der MWolfsbant in 
Mojchin erklären, daß die Beruntreuungen in der Ge: 
nofjenfchaft von einem der Vorftandsmitglieder bez 

gangen worden find, nicht hingegen, wie in den Bei 

tungen befannt gegeben worden ijt, von zweien.  Dieje 

Überzeugung hat der berufsmäßige Nevijor Herr Syl- 

‚vefter Dabrowsti gewonnen, der im Auftrage bes 

Auffichtsrats und des Vorjtandes die Beruntreuungen 
fejtgejtellt hat. 

Mofdhin, den 28. Juni 1917. 

Bolksbank, ©. ©. m. u. 9. 

Der BotjtanD. 
Pfarrer ©. Kalfowsti. B. Kaminski. 

Der AUujjichtstat : 
8. Ritter. Biajecfi Bwierzhomwsfi. 

Rielczewśfi. Korcz. gbierśfi. 
Franfowsfi. M. Jaworśti H.Hemmerling. 

Pofen, den 28. Juni 1917. 

Sylvejter Dąbrowsfi als Revijor. 

Aus Nr. 148 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 4. Juli 1917. 

Die Etnihtungświetjhajt des Pojener 
Miagijtrats 

hat wiederholt fritijde Bemerkungen unfererjeits hervor: 
gerufen. Neuerdings ijt wiederum eine Tatjache vor- 

gekommen, die uns veranlaft, das Wort zu nehmen. 

Wie wir aus der Bekanntmachung de Magiitrats 
erjehen, werden wir von biejer Woche an in Pojen 
vor der Hand überhaupt feine Kartoffeln bekommen. 
Was fol man in Diejem Falle von der Umficht des 
hiefigen Magiftrat® halten, bejonberś wenn man 
erwägt, daß Pojen die Hauptitadt einer Provinz ift, 
die von allen Teilen des Deutjchen Neiches am meijten 
Kartoffeln erzeugt und andere Teile Deutjchlands mit 
ungeheuren Mengen jolcher verjorgt? Sartoffeln hat 
e3 im Pojenjchen gegeben. Pojen hätte fie erwerben 
fónnen, e8 hat fie fid) aber vor der Naje fortnehmen 
und nach dem Weften jchiden lafjen. Hmeijellos 
fehlt e3 auch wo anders an Kartoffeln; aber hier 
gilt e8 an das Sprichwort zu denfen, daß das Hemd 
näher ift als der Rod. Das jollten vor allem die 
einjchlägigen ftabtijchen Beamten ‚beachten, welche die 
Stadt nicht nur unterhält, jondern gerade zu dem 
Bwede remuneriert, damit fie an Die Stadt denfen. 
Indejien hören wir jo manches Mal, daß die jtädtijchen 
Beamten, mobei der Herr Oberbiirgermetjter mit jeinem 
Beijpiele bejonders voranleuchtet, fich eifrig mit den 
verschiedenjten Angelegenheiten, wie 3. B. mit Politik 
befafjen. Wenn die betreffenden Beamten den Trieben 
ihrer perfönlichen Liebhabereien und Anjchauungen 
folgen, dann follten fie doch vor allem daran denken, 
bag es vor dem Politiftreiben ihre erfte Pflicht, und 
zwar von Amtsmwegen ijt, fich um die Gnterefjen der 
Bewohner der Stadt zu fümmern. 

Hier in Pofen ijt Hinfichtlich der Bolfserndgrung 
genug gejiindigt worden; Die einjchlägigen Faktoren 
follten jomit ftets im Auge behalten, daß die Stadt 
nicht für fie da ift, fondern daß fie für die Stadt 
da find. 

Ba — 

Man muß fic) auch darüber wundern, daß Faktoren, 
obwohl fie wußten, bag Pojen ohne Kartoffeln verbleibe, 
deren Verfendung in andere entlegene Gegenden ange: 
ordnet haben. Wenn jemand auf die Produkte diejes 
Bodens ein Anrecht hat, jo ift es doch wohl in erjter 
Linie die örtliche Bevölferung. 

Daß unfere fritifche Bemerkungen berechtigt find, 
beweift 3.8. das mehrere Millionen Köpfe zählende 
Berlin mit den Bororten, wofelbt die Kartoffelbejchaffung 
doch weit mehr Schwierigkeiten machen müßte, als in 
Pojen mit feinen 150000 Einwohnern, das in der 
Mitte einer durchweg Landiwirtjchaft treibenden Proving 
gelegen ijt. In Berlin follen die Bewohner indeffen 
in der laufenden Woche je 1 Pfd. Kartoffeln und je 
400g Bujaggebdd erhalten, wir Hingegen werden feine 
Kartoffeln zu jehen befommen und uns mit 500 Gramm 
Bujaggebid begnügen miifjen, das uns aber die 
Kartoffeln nicht erjegen wird. 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Mr. 144 des Naprzód (Srafau) 
bom 24. Suni 1917 

bringt Den am 19. ds. Mts. während der Sig 
der gemijchten Stommijjion beim Staatsrat ver- 
fefjenen Entwurf der probijorij hen 
Drganijation der polnifhen Staats 
behörden, Dejjen Anfangsfragment wie folgt 
lautet: 

Art. 1. 

„Bis zur Beit der Übernahme der höchiten 
Staatsgewalt durch den Allerhöchiten Verwejer des 
polnijchen Staats, bzw. bis zur Regelung der Regie- 
rungsform durch den Landtag — joweit dies früher 
erfolgen follte — werden folgende Hauptbehörden 
des polnijchen Staats eingeführt: 1. der Staatsrat, 
2. der Staatsminifter, 3. der Minifterrat, 4. die 
Direktoren der Minifterien und. Organijationsfom- 
mifjionen. 

1. Der Staatsrat. 

Art. 2. 

An Stelle des jegigen Probijorijchen Staatsrats 
wird zur Vertretung des  polnijchen Staates 
ein aus 50 Berfonen zujammengejegter Staatsrat 
gebildet. Diejelben werden durch eine aus drei Per- 
jonen zujammengejegte Wahldelegation gewählt, nam- 
lich durch: 1. den Warjchauer Erzbijchof, 2, den Stron- 
marichall und 3. eine durch den Staatsrat außerhalb 
jeines Bereichs eingeladene Perjon. Die Delegation 
wird die Lifte der Gemählten dem Stronmarfchall 
aushändigen und damit ihre Tätigfeit abjchliegen. 

Die erjte Staatsratsjigung wird durch den Stronmat= 
ichall des  Provijorijehen Staatsrat? eimbe- 

rufen, welch legterer fic) im Augenblic der Stonfti- 
tuierung des neuen Staatsrat auflöjen und feine 
Arbeiten, Akten und Fonds, fei es dem Staatsrat, 
jei eg dem Minifterrat überweijen wird. 

Bariante zu Art. 2. . 
An Stelle des jegigen Provijorijchen Staatsrats 

wird zur Vertretung des.  polnijchen Staates 
ein Staatsrat gebildet, im welchem. als Mitglieder 
eintreten werden: 1. der Warjchauer Erzbijchof oder 
jein Delegierter, 2. der Warjchauer Univerjitätsreftor, 
3. der Reftor der Warjchauer technijchen Hochjchule, 
4. der Warjchauer Stadtprajident, 5. der Borjigende des 

Warjchauer Stadtrats, 6. der Vorfigende des Hauptfür- 
jorgerat3, 7. der Vorfigende des Hauptrettungsfomitees 
(im Lublin), 8. der Borjigende des Komitees des Landes- 
freditvereins, 9. der Vorligende des Landwirtjchaftlichen 
Kreditvereing,10.derBorfigende desWarjchauerfuriften- 



verein, 11. dreigig Mitglieder, die durch die Bor- 
genannten gemeinjchaftlich mit einer aus dem Pro: 
bijorijchen CStaat3rat hervorgegangenen Wahldele- 
gation gewählt werden. 

Die Wahl wird durch geheime Abjtimmung 
aus einer Lifte von 50 Perjonen durchgeführt. Die 
Lifte wird im  Ginverjtinbnig mit Bertretern 
jozial-politifcher Organifationen aufgeftellt.  Gollte 
einer von den zu 5 bis 10 oben genannten Borjigenden 
der Inftitute den Poften als Staatsratsmitglied nicht | 
annehmen fünnen, jo wird an jeine Stelle ein anderer 
Vertreter des genannten Gnftituts gewählt, der ent= | 
weder vomBorfigenden desinitituts bezeichnet oder durch 
bie übrigen Staatsratsmitglieder bon Amts wegen | 
gemeinjchaftlich) mit der Wahldelegation 
wird.” 

Diejer Entwurf hat durch die Bevorzugung einer 
flerifal-aviftofratijchen Negierung eine jcharfe Oppo- 
jition der Qinfen. veranlaft. (A. Gliwimsfi er- 
Härte, baj jein Austritt aus der tommijjion gleich- 
bedeutend fei mit feinem Austritt aus dem Staatsrat. 
Aus Nr. 130 des Warjchauer Tagesberichts vom 
28. Juni 1917.) 

gewählt 

Aus Nr. 298 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 30. Suni 1917. 

Die Organijation der Regierung in Polen. 

Die Arbeiten des Regierungs-Organijations-Wus- 
4chujjes, der ohne Teilnahme der Mitglieder der Linfen 
verhandelte, haben ihr Ende erreicht. Die Verhand- 

- {ungen gingen rajd) und flott vonftatten, und ihr 
Ergebnis wird am Sonnabend dem an diejem Tage 
zu einer Bollfigung gujammentretenden Staatsrate vor- 
‚gelegt werden. 

Jebt ift e3 noch unbefannt, wie jchnell der Staats- 
rat die Pläne des Ausschufjes wird erledigen fónnen, | 

zumal einen Teil der Sonnabend-Sigung die mit dem | 

von der Linfen beabfichtigten Austritte au3 dem Staats- 

rate in Verbindung ftehenden Erklärungen in Anjpruch 

nehmen werden. Sedenfalls hat die Bildung der pol- 

nijchen Regierung Fortichritte gemacht und wird bald 
wirklich aftuell werden. 

68 wird angenommen, daß der Staatsrat in 
fürzefter Beit das Ergebnis der Verhandlungen beż | 
Musjchujjeś wird entgegennehmen können, in dem Die 

Vertreter der politijchen Nechten des Kónigreicha bis 
gum legten Augenblide mitgewirft haben. Die War- 
fdhauer Bejchliijje der Parteien der realen Politi und 
der nationalbemofratijchen Partei, die gu einem weis 

teren Paffivismus auffordern, haben bei den rechtś= 

stehenden, in den Negierungs-Organijations-Ausjhuß 

eingetretenen Politifern fein Gehör gefunden. Cbenjo 

find. Graf Julius Tarnowśti, Fürft Sapieha und Steck 
(Lublin) aus dem Muśsjchujje nicht ausgetreten, fie 
haben vielmehr an defjen Arbeiten unter Aufrecht= 
erhaltung des Standpunftes der Notwendigkeit der 

Mitarbeit an dem Bau des polnischen Staatswefens 
bis zum Schluß mitgewirkt. 

Angefidhts der oben erwähnten Ergebnijje der 
Berhandlungen wenden fich die politijchen Gemüter 
Warjchaus immer mehr der Angelegenheit der Wahl 
der Perfon des Präfidenten des polnijchen Kabinetts 
gu. Die Kandidatur de3 Grafen Tarnowsfi, der bei 
vielen alś der einzige Mann galt, der Polen der Ver- 
wirrung und der Paifivität entreigen fónnte, ijt als 
hinfällig zu betrachten. Dazu haben die verjchieden= 
artigiten Gründe beigetragen, vor allem die abjolute 
Abneigung der deutjchen Regierung gegen dieje Stan: 
didatur. Generalgouverneur von Bejeler hat mit pol= 

* mijdjen Solitifern in Diejer Angelegenheit eine Reihe 
von Konferenzen abgehalten und zu verftehen gegeben, 
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bag die Deutjchen auf bie Kandidatur des Grafen 
Tarnowski unter feinen Umjtónden eingehen werden. 
Die politijchen Wertreter Ofterreichs in Warjchau haben 
infolge des Widerjtandes der deutichen Behörden ihre 
Bemühungen zugunften diefer Kandidatur aufgegeben. 
Aus diefen Gründen haben fic) auch die polnijchen 
politijchen Parteien mit der Wirklichkeit abgerunden 

| und bereits nach neuen Kandidaten Umjchau gehalten. 
| Bolitijche Gerüchte nennen eime Neihe von Namen, 
| die ich aber, weil e3 fic) nur um Gerüchte handelt, 
| nicht nennen will. . 

| Die polnische jozialijtijche Partei hat bejchlofjen, 
| zu der Sogtaliftenfonjerenż in Stodholm ihre Ber: 

treter zu entjenben. Mus Diejer Partei find abge- 
ordnet Perl, Kunowsfi und Ziemechi. Die deutjchen 
Behörden haben hierzu bereits die Genehmigung erteilt 

| und ben Bertretern die Pälje ausgehändigt. Die Ab- 
| reife der Vertreter aus Warjchau wird nach erfolgter 
Aufklärung des endgültigen Standpunftes der Linfen 
dem Staatsrate gegenüber erfolgen. 

8. 

Mr. 318 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

pom 27. Suni 1917 

berichtet au3 Warjchau unter dem Datum vom 23, 
| daß in den legten Tagen die Partei der Realpolitif 
und die Nationaldemofratie in Warjehau Beratungen 
abbielten, in welchen bejchlofjen wurde, an den Arbeiten 

| des StaatSrates nicht teilzunehmen. „Sn politijchen 
Kreifen verlautet, baj Diejer Beichluß eine innere 
Krife in diefen zwei Parteien hervorrufen wird, weil 
die mit diefen Parteien in nahen Beziehungen jtehenden 
Mitglieder der Regierungsorganijationsfommijjion ent= 
ichloifen find, in diefer Kommijfion weiter zu verbleiben.” 

(Aus Nr. 132 des Warjchauer Tagesberichts vom 
2. Juli 1917.) 

Mr. 161 des Głos (Warjchau) 

vom 2. Juli 1917 

greift im eitartifel die Qaujanner Agentur 
wegen eines Kommuniques über die Antwort 
der Zentralmädte an den Staatsrat an. 

| „Es ift das eine der jehr unangenehinen Geiten 
der polnischen Politif während der Sriegszeit, daß 
die Emigration Die Heimat bei ihren Entjcheidungen 
zu vertreten begonnen hat.” Dies hat die Laujanner 
Agentur in ihrem Kommunique vom 12. Suni 
getan, indem fie hervorhebt, dag Die Antwort der 

| Bentralmóchte nur eine teilweife Erfüllung der 
| Wünjche des Staatsrates voritellt. Die Fragen des 
| Heeres und der auswärtigen Politik jeien darin über: 

| haupt.nicht berührt, die Frage des Regenten auf uns 
| beftimmte Zeit verjchoben. Jn Diejer Antwort fieht die 
| £aufanner Agentur einen Sieg des Programms. der 
| Zwijchenparteilichen raftion.. „Glos” hebt hervor, daß 
| jogar die Entente den Staatsrat al3 Vertretung de3 pole 
| nijchen Staates wiederholt annerfannt habe. „Unter 
| folchen Umftänden muß man des politijchen Taftes gänzlich 
entbehren, um fich wegen des Mißerfolgs des Staats- 

| rates vor Fremden zu brüften und zu freuen.” „Wenn 
| das Laufanner Kommunique die Notwendigkeit des 
| fofortigen Aufbaues des Staates betont, .... hat. e$ 
| nicht das Recht, die Autorität des Stantsrates in den 
| Augen des Auslandes herabzufegen.” „Die Unauf- 
| richtigfeit gegenüber den unmittelbaren, realen, jtaat3- 
 Schöpferifchen Aufgaben im Lande und die unverhohlene 
Freude, daß die Antwort der BZentralmächte vom 
8. Juni den paffiviftijdjen Streifen zuftatten kommt, find 

| zwei grundjägliche Züge des Laujanner Rommuniques,” 
| Der Artikel jchliegt mit der Aufforderung, nach Mitteln 
| zu fuchen, um den „bedauerlichen, von verjchiedenen 
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Privat: oder Parteiunternehmungen im Ausland zum 
Schaden des Volkes ausgeführten Experimenten einen 
Damm entgegenzujegzen.” 

Aus Mr. 132 des Warfchauer Tagesberidts vom 
2. Juli 1917.) 

Nr. 168 des Diennik Lubelski (Qublin) 
vom 24. Juni 1917 

bringt folgenden aus Warjchau, den 20. 6. datierten 
Aufruf bemofratijcher Parteien an die Bürger! „Bürger ! 
Es naht der Augenblid, in welchem unjer Los entjchieben 
wird. Durdh die Welt geht ein gewaltiger Sturm der 
Demofratie und der Freiheit, alle Nationen iprechen 
hart und offen ihre Forderungen aus... ... (Der | 
weitere Abjag ijt durch die Zenfur geftrichen.) . . . . 
Unjere Pflicht ijt eś, die wahre Unabhangigteit, die 
Sache der Erlöfung des Bolfes und die erhabenen | 
Traditionen der polnijchen Demofratie gu verteidigen. — 
Wir treten aljo den energijchen Kampf gegen die An- 
ichläge der einheimijchen Reaktion an. 
- +. . (Der weitere Sag ijt durch die Zenfur geftrichen.) 
. . .. Wir ftellen feierlich feft, daj nur ein Landtag, 
der auf Grund des allgemeinen, geheimen, gleichen, 
direlten und  proportionellen Wahliyitems gewählt 
wäre, über die Staatsverfafjung des polniichen Staates 
und über die fozialen Grundlagen feiner Eriftenz 
entjcheiden fann. Wir jehen auch in der jofortigen 
Berufung Des Landtages den einzigen Ausweg aus der 
gegenwärtigen politijden Situation. — Indem wir als 
die befte Aegierungsform für Polen die demofratijche 
Nepublif anjehen, jtellen wir uns allen Berfuchen, 
über die Staatsform des zufünftigen Polens zugunften 
der Monarchie vorweg zu entjcheiden, entgegen. Die 
polnijche Demokratie jammelt ihre Reihen. Wir haben 
eine jtändige „Verftändigungsfommilfion“ gebildet, und 
wir werden auf dem Gebiete der gemeinjamen Ziele 
eine gemeinjame Aktion führen.“ — E83 folgen die 
Unterjchrijten: Vereinigung demofratifcher Parteien, 
Polnijcje Volkspartei, Partei der nationalen ln- 
abhängigfeit, Polnijche fozialiftiiche Partei. (B. B.S.) | 

(Aus Nr. 130 des Warjchauer Tagesberidht3 
vom 28. „Juni 1917.) 

Aus Nr. 293 der Nowa Reforma (Rrafau) 
vom 27. Suni 1917. 

Buficherung des Generals Bejeler. 

Warjchau, 23. Juni. 
Aus politijchen Sreijen erfährt man, bag Der 

Kronmarfchall Niemojowsti in vergangener Woche eine | 
Unterredung mit dem General Bejeler über polnijche 
politiide Angelegenheiten gehabt Kat. 

Der Kronmarfdall wies auf die Beunruhigung | 
hin, bie im polnifchen Bolfe Darüber Plat gegriffen hat, ob | 
die Mittelmächte tatjächlich die Abficht haben, den 
Alt vom 5. November bezüglich der Unabhängigfeit 
Polens zu verwirklichen. Der Kronmarjchall wies bei 
biejer Gelegenheit auf den Umftand hin, daß Die 
amtliche „Deutjche Warjd. Ztg.” und nach ihr andere | 
deutjche Blatter ftändig das Wort „jelbitändig“ 
und nicht das Wort „unabhängig“ anmenden, 
was in den Streifen der polnijchen Qcjer Beunruhigung 
und gewifje Kommentare hervorruft. 

ALS Antwort auf bieje Ynterpellation bemerkte 
Generalgouverneur Bejeler mit Nachdrud, bag die 
Mittelmächte an ihrer Abficht fejthalten, Polen die 
völlige Unabhängigkeit zu geben und den Akt vom 
5. November zu verwirklichen. Sie wiinjdjen jedoch, 
daß Polen in irgend einer Form mit den Mittelmächten | 
verbunden werde. 
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Aus Nr. 130 des „Warjchauer Tagesberichts* 
vom 28. Juni 1917. 

Zur Schliegung der Werbebiiros. 

| Alle Morgenblatter bom 28. bringen folgende 
Mitteilung, die jie bireft oder indireft al3 amtliche 
Auślajjung ‚bezeichnen: „Über. die vorübergehende 
Schliegung der Meldeämter und Meldebüros find in 
der legten Zeit zahlreiche Betrachtungen in der pol- 

| nifchen Prejje erjchienen, bie, wie wir an zuftändiger 
| Stelle fejtgejtellt haben, von faljchen Borausjegungen 
ausgehen und geeignet find, in der Bevölkerung. 
ein gewijjes Miptrauen gegen die bon den deutjchen 
Offupationsbehörden getroffenen Maßnahmen zu er- 
ween. 

G8 ijt eine irrige Auffajfung, wenn bon getmijjen. 
Seiten die Verfügung über die Schließung der ge= 
nannten Werbeftellen jo ausgelegt wird, als ob damit. 
die freiwilligen Meldungen zum polnijchen Heere 
eingejchränft oder gar verhindert werden jollten. 
jn der betreffenden Verfügung heift es wórtlidh, 
„daß die Gemeindevorfteher und Schulzen im Lande 
befanntmachen jollen, daß die Meldungen zum freis 
willigen Eintritt in das polnijche Heer durch diefe 
Anordnungen feineswegs eine Unterbrechung erfahren 
jollen. Mm Gegenteil liegt e3 im Jnterejje der Heeres: 
bildung, wenn dieje auch fernerhin zahlreich erfolgen“. 

Die Anmeldungen fönnen jederzeit mündlich 
oder jehriftlich bei Den Hauptmeldeämtern, die in voller 
Sahl und Stärke in Tätigkeit geblieben find, erfolgen. 

Der Grund für die Anordnung des Generalgou- 
verneurs ijt lediglich in der Erwägung zu fuchen, 
baj es an der Zeit war, das über das ganze Rand 
in fleinen Trupps verjtreute Werbeperjonal, das feit 
Monaten jid) mehr oder meniger jelbjt überlafjer 
und deshalb naturgemäß in der militdrijchen Form 
und Dijzipfin gelodert war, einmal wieder zufammen- 
zufajjen und ihm in Anmejenheit des Jnjpefteurś 
des gejamten Meldewejens eine gründliche Ausbildung 
nad) den jegt gültigen Dienjtvorjchcijten zu geben. 

| Die jegige Zeit wurde dafür gewählt, weil zur Sicher- 
| ftellung der Einbringung der Grnte möglichit viele 
| Kräfte dem Land erhalten und feine Refruten ein- 
| geftellt werden jollen, Mufterungen fich mithin ere 
 Übrigten. Die Meldungen jollen — wie jchon aus- 

| 
| geführt — in feiner Weije hierdurch berührt werden. 
| Nach Beendigung der Ausbildungszeit werden 
| alle Meldejtellen wieder in Tätigfeit treten.“ 

| 

| Aus Jr. 180 der Deutschen Warschauer Zeitung 
| vom 3. Juli 1917. 

KU Drganijation des Ausbildungswejens des 
| polnijchen Heeres, 

| 
| 
| 

Angejichts der in legter Zeit vielfach erhobenen 
Bejchuldigungen wegen der in den polnijchen Übungs- 
lagern herrjchenden Zuftände, Beichuldigungen, Die 
auch in der meijtenś jchlecht informierten Prejje ftarfen 
Widerhall fanden, hat man von autoritativer Seite 
entjchieden betont, dag die deutjchen leitenden Militär- 

| freije nach wie vor feinerlei Amderung des polnijchen 
Gharafters der adres. der polnijchen Armee, die die 
polnijhen Legionen darjtellen, beabjichtigen. Gleich- 
zeitig geben diejelben Quellen an, ba nach den legten 
Verfügungen in den Lagern, in denen fich die Aus- 
bildungsfurje der fünftigen Kadres der polnijchen 
Armee befinden, folgende Normen eingeführt werden 
jollen. An der Spige jedes Ausbildungsfurfus foll 
ein deutjcher Stabsoffizier jtehen, dem ein polnijcher 
Stabsoffzier, der fic) mit der Regimentsvermaltung 
vertraut machen joll, zugeteilt wird. Den Stab der 

| Ausbildungsfurje joll ein polnischer und ein deutfcher 
i Ybjutant, jowie außerdem ein Deutjcher Hauptmann 
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zur Verwaltung der Waffen wid Geräte bilden. 
Die Bataillons-Kompagnie- und Zugfommandosjollen 
in polnischer Hand liegen. Die bisherige Unterordnung 
der Übungslager unter das Kommando von deutjchen 
Stabsoffizieren hat man uurichtigerweije als Abficht 
aufgefaßt, die Legionseimrichtung des Charafters von 
Stadreś zu berauben, den jie bei der Bildung der pol- 
nijchen Armee haben follen. Der deutiche Stom- 
mandeur jedes Ausbildungsfurjus joll die Oberleitung 
der militärifchen Ausbildung befiken und diejenigen 
Legionsoffiziere, die jeinem Stabe zugeteilt find, 
fiir ihre zukünftigen Funktionen vorbereiten. Zu jeiner 
Unterjtiigung dient der deutjche Regimentsadjutant, 
welcher feine Funftionen zujammen mit dem als 
Regimentsadjutanten auszubildenden Legionsoffizier 
wahrnimmt. 

Das Kommando der Bataillone, Kompagnien 
und Züge werden Legionsoffiziere übernehmen, und 

der einen jeden von ihnen zugeteilte deutiche Offizier 
nimmt feine andere Aufgabe wahr, als die Funktion 

eines fadymómnijchen Berater. Die Formierung 

einer Armee, deren niedrigste taftijche Einheiten die | 

Kompagnien und Bataillone find, muß jich auf Die | 

in Diejem Sriege bereits erprobten Mufter großer 
Armeen ftügen; die deutjchen oder öfterreichijch- 
ungarischen Offiziere, welche die entjprechende theo- 

retijche Bildung und militärische Praxis, jowie Die 

Kenntnis der Dienftgrundjäge von regulären Armeen | 

haben, werden Berater der Legionsoffiziere jein, 

denen es bei aller Kriegserfahtung oft an entiprechender 

militórijcher Praris auf dem Gebiete der Verwaltung 

und des Stafernenlebens von größeren militäriich- 

taftijchen Einheiten mangelt. Das polnijche Heer 

muß fic) auf die Erfahrungen und die Grundjage 
von großen regulären Armeen jtügen, wenn es aus 
den Normen einer gelegentlich gebildeten Ktriegs- 

formation, der eine nicht bejonderż jyftematijche und 

unzufängliche  militórijche Ausbildung vorausging, 
herausgehen will. j 

Man darf nicht vergejjen, daß die polnijchen | 
Legionen trog aller militdrijchen Tüchtigfeit eine mili | 

tirijche Smprovijation find, dDieim Gefecht viele jehr wert J 

volle Gigenjchajten infolge des jie Ddurchdringenden 

Kampfeifers und Enthufiasmus aufweijt aber als 
Kadres einer regulären polnischen Armee umgeftaltet 
und jenen Aufgaben angepaßt werden muß, die eine 
reguläre Armee stets erfüllen. joll, und nicht bloß 

im Nugenblie einer patriotijchen Begeijterung, nicht 

bloß im Augenblid einer allgemeinen durch den Krieg 

hervorgerujenen Erregung. 
Schon im Moment der Proflamierung der 

Selbjtóndigteit Polens hat die deutjche Heeresleitung, 
welche die Bildung eines polnischen Heeres beabjichtigte, 
entfprechende Uniformen und Miigen bereitgejtellt, 

und wenn der Typus diefer Uniformen nicht dem- 
jenigen entjprach, der jich in den Legionen einge- 
bürgert hat, jo wird in Zukunft der Uniformzujchnitt 
Dem. jest in den Legionen allgemein angenommenen 
Zuschnitt angepaßt werden und die vierecigen Miigen, 
Die, wie eg früher jchien, für das polnijche Heer charat- 

teriftifch waren, werden durch runde Schirmmüßen 

erfet werden, die jich bei den Legionen allgemein 

eingebürgert haben und zur nationalen Kopfbededung 

im polnijchen Heere geworden find. Die erforderliche 

Anzahl diefer runden Schirmmiigen ijt jchon bejtellt, 

und alle polńijchen Soldaten, die in Den Lagern üben, 
werden jie erhalten. 

Bon feiten der Legionsbehsrden und der offi- 
ziellen polnijchen Faktoren ift bereits berjichert worden, 
dag in den polnischen Heeresabteilungen die polnijche 
Sprache die Amtsjprache ift und auch bleiben wird. 
Wenn von feiten der niederen deutjchen Militär- 
behörden in Diejer Beziehung anders verfahren 
worden ijt, fo liegt das daran, daj Dieje meijt nicht 
die polmijche Sprache verjtehen. Jedenfalls haben die | 

leitenden reife niemal3 beabjichtigt, den Gebrauch 
der polnifchen Sprache al3 Dienjtjprache im Heere 
auszufchalten oder auch nur zu bejchränfen. sjrgend= 
welche germanifierenden Bejtrebungen liegen ihnen 
vollfommen fern, wie ja aus den befohlenen Neu- 
einrichtungen für jeden Ginjichtigen far hervorgeht. 

Nr. 172 des Dziennik Polski (Czenjtochau) 

pom 26. Suni 1917. 

jchreibt unter der Überjchrift: „Schimpf und Schande“ 
folgendes: Am 17. Juni rückten in Gzenjtochau etwa 
hundert Zegionäre ein, die in den umliegenden 
Kreifen bei den Werbefommandos bejchäftigt waren 
und jegt abgelöft worden find. G3 waren dies unjete 
grauen Helden, die fich in vielen Schlachten ausge- 
zeichnet und die Ehre der ritterlichen Nation gerettet 
haben. Niemand begrüßt fie! Gm „Soldatenheim” 
mußten jie für eigenes Geld ein bejcheidenes Ejien 
zu fich nehmen, da fich feine Organijation fand, die 
die Bewirtung der polnijchen Soldaten in die Hand 
genommen hätte. Als jie am 18. ba. Nts. Czenjtochau 
verließen, folgte ihnen nur eine fleine Schar von Neu- 
gierigen, die auch jeden fremden Soldatentrupp be- 
gleiten. &3 erröteten die Mauern des „Klarenbergs“ 
iiber Dieje Schande, die Die Stadt den eigenen Soldaten 
angejichts der Nation und angejichts der Fremden 
angetan hat. Dies ijt eine traurige Erjcheinung, 
die hoffentlih nur in Gzenjtochau vorgefommen tft. 
Sie fticht befonders von dem Verhalten der Bauern 
ab, die zunächit fich jo mijtrauijch gegenüber den 
Legionen verhalten haben. Haben doch die Bauern 
nachts gelaujcht, ob die Legionen miteinander etwa 
nur deutjch jprechen, da man ihnen erzählt hat, die 
Legionäre jeien in polmijche Uniformen verfleidete 
beutjche Soldaten. Wie hat jich das Miptrauen. und 
die Anfchauung der Bauern gewandelt! Sie haben 
jebt aus eigenem Antriebe eine untertänige Bitte 
an den Staatsrat gejandt, dak man ihnen den polnischen 
Soldaten auf dem Lande lajje. Heute gibt es: feine 
Rujjenfreundjchajt und feine Gehnjucht nach dem 
Zaren mehr auf dem Lande! Schimpf und Schande 
Daher den Bürgern in Gzenjtochau und bejonders 
der Liga der Frauen, welche gezeigt haben, daj ihnen 
die elementarjten patriotiihen Initinkte fehlen. (Aus 
Nr. 130 des Warjchauer Tagesberichts vom 28. Juni 
1917.) 

Aus Nr. 141 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 
pom 24. Suni 1917. 

Ein polnijhet Geiftlicher 
über Die Aufhebung der Werbeorganijation. 

Die „Gaz. Radomsfa” jchreibt: 
Aud) auf dem Lande, wo mit opferfreudiger Hand 

unjere Legionsfoldaten den Keim zur künftigen Ernte 
auśgejtreut haben, fängt der polnische Geijt an, wach 
zu werden, und das freiheitliebende polnische Herz 
ichlägt höher. 

Taujende von Unterichrijten werden gejammelt, 
und die Seeljorger liefern Beweije, wie hoch fie die 
Arbeit des polnijchen Soldaten und feine Bedeutung 
für Polen einichigen. Als Beweis dafür bringe ich 
einen Brief des Kanonifus Eduard Chrganowsft aus 
Wondho an das Mitglied des Staatsrats Manonifus 
Sztobryn in der Angelegenheit der Einziehung des 
Werbeapparats zum polnischen Heere und der lebten 
Anordnungen in Sachen der Legionen: 

„Boncdhod, am 17. Suni 1917. 

Die unerwartete und plógliche Abberufung der 
Legionsfoldaten von allen Werbepojten nach Warjehau 
hat jeden beunruhigt und erregt, Dem das Wohl un= 
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jeres Gaterlandes am Herzen liegt. Ich fpreche auch 
Dir gegenüber meine Bejorgnis aus, daß die Angeles 
genheit einen jo fonderbaren und nicht vorausgefehenen 
Verlauf nimmt, und wende mich an Dich als Mitglied 
beg Borl. Staatsrats, baj Du das Wohl unjeres 
Baterlanbeż wahrnehmen und e3 verteidigen móchtejt, 

Die Legionen follten hier bei uns bleiben, um 
den Stamm des polnijchen Heeres zu bilden und das 
Land verteidigen zu fónnen. Gie find Polens Eigen- 
tum, jollten daher nur diefem dienen und zu feinem 
Schuge auftreten. Das ijt der Gedanke, den auch Du 
teilft!  ördere ihn aus voller Krait an der Stelle, 
an der Du ftehit. Denfe daran, daß das ganze Land 
zu Cud) aufblidt und von Euch die Schaffung Polens 
erwartet. Seder faljche oder unbeftimmte Schritt von 
Eurer Seite wäre ein Nachteil für das Voll. Man 
muß nicht jelten laut protejtieren, da auch Schweigen 
manchmal Schaden bringen fann.” 

Diefer Brief ift von dem Herzen eines ehrwürdigen 
Priejter3 diftiert, der bis vor furzem zu dem 
jogenannten paj fiviftijchen Lager gehörte und ein warmer 
Patriot ift. 

Aus Nr. 142 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 
vom 25. Suni 1917. 

Betrifjt Dir polnischen Legionsjoldaten 
aus Galizien. 

Das Blatt bringt die Wiedergabe eines Artikels 
aus bem „Pojener Tageblatt“ vom 19. b. Mts. über 
obige Angelegenheit und fniipft daran folgende Bez 
merfungen : 

Wir ftellen fejt, baj bie Mitteilungen des 
„Bofener Tageblatts" nicht den Tatjachen entfprechen. 
Sie werden verjtindlidh fein, wenn man in Betracht 
zieht, daß e3 fic) um ein Organ des rabdifalften Hafa= 
tismus Handelt. Wie wir aus glaubwürdiger Quelle 
erfahren, ijt die Frage der rechtlichen Stellung der 
djterreichijchen Untertanen in den polnifchen Legionen 
bisher noch nicht definitiv geregelt. G8 bejtehen nach 
biejer Richtung hin zwei Anjchauungen, nämlich die 
deutjche, nad) der die Legionäre aus Galizien unbe- 
Dingt dem Deutjchen Kommando (Gen.-Gouv. von 
Befeler) unterjtelt bleiben müfjen, dem die polnijche 
Wehrmacht zunächit unterftellt ift, und zwar durch 
Löfung des ftaatsrechtlichen Verhältniffes diefer Le: 
gionäre zu der djterr.zung. Monarchie, und die öfter: 
reichijche, nach der Die Legionäre obiges Verhältnis 
nicht aufgeben und event. zur Verfügung der öfter: 
reichijchen Behörden ftehen. 

Die Angelegenheit ift bis jegt noch nicht erledigt, 
und es ijt ein Kompromiß wahrjcheinlich, nach dem 
die Legionäre aus Galizien während des Krieges im 
polnijchen Heere verbleiben und ihr jtaatsrechtliches 
Verhältnis zu Ofterreich-Ungarn bei dem Fahneneid 
zum polnijchen Heere beriidjichtigt werden wird. 

Die Schlußfolgerungen, die das hafatiftijche 
Organ aus den angeblichen Abfichten des Grafen 
Czernin zieht, fann man nur als pia desideria und 
als den Wunjch auffaffen, den mafgebenden diter- 
reichijchen Kreijen eine beitimmte Form der Verwen- 
dung der Legionäre aus Galizien nahezulegen. Das 
Spiel ijt zu durchfichtig, al3 daß noch irgend welche 
Brweifel darüber beftehen könnten. 

Wir brauchen nicht hinzuzufügen, daß vom pol- 
nifden Standpunkte aus die Eliminierung der galizis 
{hen Polen aus den Legionen bei der gegenwärtigen 
Sachlage fich gegen das Wejen diejes wertvollen Stamma 
des polnifchen Heeres richten würde und deshalb ein 
lebhaftes politijches Echo hervorrufen müßte. Das 
„Poj. Tagebl.” wird jedoch nicht beftreiten fónnen, 
dag die polnijche öffentliche Meinung und vor allem 
unfere mafgebenden politiichen attoren unbedingt 
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einen Einfluß auf Dieje wichtige Angelegenheit haben 
miifjen. Das hafatiftifche Organ weiß nicht, oder will 
e8 nicht wifjen, daß der polnifche Soldat fic) in der 
legten Zeit das ganze polnijche Volk erobert hat (Auf: 
ruf des Zwijchenparteilichen Klubs) und überall populär 
geworden ijt. Die Legionen find von Anfang an ein 
$auptjtiigpunft der polnijchen Angelegenheit gewejen, 
und ihre Gnfrageftellung würde im Gegenjag zu der 
Politit ftehen, Die fid) aus dem Aft vom 5. No- 
vember ergibt, insbejondere jchon deshalb, weil Die 
Verwendung bon einigen taujend Legiondren in Ga: 
Iizien in militärifcher Beziehung feine größere Be- 
deutung hat. 

Gegen die Anficht des „Poj. Tagebl.” jpricht 
iibrigen3 aud) die Stellung der öfterreichifchen Re- 
gierung in der polnijchen Frage, vor allem aber die 
Stellung des Monarchen, der in letter Zeit viele Bez 
weije feines Wohlwollens gegenüber dem polnifchen 
Bolfe gegeben hat. 
der Inhalt einer Nachricht, die in Lublin aus gut 
unterrichteter Stelle eingegangen ift, daß bie Frage 
der Ausfonderung der öfterreichifchen Untertanen aus 
den Legionen aufgehört hat, aktuell zu fein. 

Zu welchem Zwede will fie das „Poj. Tagebl.* 
aftuell machen ? 

Aus Nr. 289 der Nowa Reforma (Krakau) 

vom 24. Juni 1917. 

Die Unteilbarkeit Det Legionen ijt gefichert. 

Unter Diejer Überfchrift fchreibt das Krafauer 
Blatt im Anjchluß an die Mitteilung des „Pojener 
Tageblatts”, daß die aus Galizien ftammenden Legio- 
näre nach wie bor zum öfterreichiichen Heere gehören, 
folgendes: 

Nach maßgebenden Erkundigungen entjprechen Die 
Mitteilungen des „Pojener Tageblattes” — in Sachen 
der Legionen — nicht der Wahrheit. Denn gerade 
heute Hat der General-Gouverneur von Befeler das 
Kommando der Legionen benachrichtigt, daß swifden 
den Legiondren der diterreichijcjen Untertanen und- 
den Legiondren des Rónigreicha Polen fein Unterfchied- 
gemacht werden würde. Alle Anordnungen, welche 
bie Qegiondre in öfterreichifche Bürger und in „Wa: 
tional-Polen“ teilten, verlieren ihre Gültigfeit. 

Aus mafgebenden Kreifen wird ferner mitgeteilt, 
daß auch Die Frage der Eidesleiftung des polnischen 
Heeres günftig erledigt und bald veröffentlicht werden 
wird. Die Eidesformel foll den vom Staatśrate vor: 
gejdhlagenen Text beriidjichtigen und für alle Legionen. 
einheitlich fein. 

Aus Nr. 149 des Naprzód (Krakau) 

vom 1. guli 1917. 

Angelegenheiten Der Legionen. 

Der General-Gouverneur Bejeler hat angeordnet, 
daß Diejenigen Hfterreidjifchen Untertanen, Die in den 
Legionen dienen und in Die f. und f. Armee übertreten 
wollen, diejes innerhalb der nächiten vier Wochen tun 
dürfen. Nach Ablauf diefer Zeit wird ein Übertritt 
aus den Legionen in Die f. und f. Armee unmöglich 
jein, jo daß alle etwaigen Gefuche nach diefer Richtung, 
bin zuriidgewiejen werden mijjen. 

Wieje Verordnung wird teilweife al8 ein Beweis 
dafür angejehen, daß eine Abjonderung der Gejamt- 
heit der djterreichijchen Untertanen aus den Legionen 
nicht eintreten wird. 

on Übereinftimmung damit fteht 



— 11638 — 

Aus Wr. 344 des Wiedeński Kurjer Polski adele | 
pom 29. Suni 1917. | 

Werden Die polnischen Legionen nod) an Die | 
Front gejdhicht werden ? | 

Die legten, durch Erzellenz Bejeler vollzogenen 
qrogen Umgeftaltungen der polnijchen Legionen, in8= 
bejondere die Abjchaffung des bejonderen und einheit= | 
lichen polnischen Militärgerichtöwejens und die Auf: 
hebung der Aushebungsbehörden ujw. jollen Die Cin: 
leitung zu neuen, noch weiter reichenden Anordnungen 
fein. Die polnijchen Leqionen jollen nämlich, wie 
wir aus maßgebender Quelle erfahren Haben, in 
nóchjter Zukunft an die Dftfront geichieft und dort 
vorläufig als Referve beniigt werden. 

In Verbindung damit fteht die Mitteilung, Daf 
die in der Zahl von ungefähr 2000 nur zu einer 
jechswidhigen Übung einberufenen und in Die Lager 
gejchidten Legiondre dortjelbft nur drei Monate lang 
verbleiben und dann den Regimentern an der Front 
zugeteilt werden follen. 

Dbige Anordnungen würden eine vollitändige 
Verzichtleiftung auf die Werbung und die Schaffung 
einer polnische Armee bedeuten. 

Aus Nr. 289 der Nowa Reforma (Rrafau) 

bom 24. Juni 1917. 

Bon Der Warjchauer Univetjitat 

und Tednijhen Hochichule. 

Mit dem Beginn deg nächiten Halbjahres jol 
die Verwaltung der Univerfität und Der Technijchen | 
Hodjdule volljtinbig in polnijche Hände übergehen. | 
Am 19. b. Mts. hat der Vertreter des Deutjchen Ruz | 
rators der Univerfität und des Polytechnifums, Herr 
v. Bychlinsfi, Die Reftoren diejer beiden Lehranjtalten | 
hiervon benachrichtigt. 

Diefe Entjchliegung wurde zur Kenntnis der Bue | 
gend gebracht, welche aber ihren Standpunft nicht ges | 
ändert hat und die Zahlung der Kollegiengelder 
nach wie vor verweigert. 

Eine allgemeine atademijche Konferenz Diejer beiden 
Hochichulen bat in diefer Angelegenheit folgende Metz 
teilung erlajjen : | 

„jn Anbetracht der den Herren Reftoren vom 
fteflvertretenben Murator Herrn vd. Bychlinsfi mitge- 
teilten Grfldrung, daß die Berwaltung der Univerfität | 
und der Technijchen Hocjchule mit dem Beginn des | 
nächiten Halbjahres bejtimmt in polnijche Hände über: | 
gehen werde, jtellt die allgemeine atademijche Konferenz 
folgendes. feft: 

„Dieje, infolge der Haltung der Jugend erlajjene | 
Erflarung ift unzweifelhaft ein moralijcher Crjolg 
unjerer Aktion, weil fie die erjte befristete Erklärung 
der Dffupationsbehörden auf dem 
Die mündliche Form biejer Verficherung fann jedoch | 

Schulgebiete ijt. | 

mit Rücjicht auf Die Möglichkeit einer anderen Aus- | 
legung in der Zukunft nach fiebenmonatigen fortwah- 
renden Ankündigungen die Jugend nicht befriedigen. 
Daher ftellen wir nochmals fejt, daß nur eine offizielle 
ichriftliche Erklärung der Dffupationsbehörden über 
die Übergabe des höheren Schulweiens vor dem 1. Oftober 
1917 in polnijche Hände auf eine Änderung unjeres 

Verhaltens Einfluß haben fann." 
Geriichtweije verlautet, daß angefichts Ddiejes 

Standpunftes der Jugend unter Umjtänden mit Der 
Schließung der Univerfität und des Bolytechnifums zu 
rechnen jei. 

| in: Der 

| Drudjachen — 

Aus Nr. 220 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 1. Juli 1917. 

Anlaglich der 

Schliegung Der Univerjität und des Polytech= 
nikums in Warjchau 

jchreibt daS Blatt u. a.: 
rc ite Wir bedauern dak man zu einem jo 

vadifalen Mittel gegriffen Hat, fónnen aber jchwer 
verjchweigen, daß die Berantrortung auf die Jugend 
fällt, welche hätte wijjen miijjen, dak der Widerjtand 
gegenüber den Behörden nicht zum Biele führt und 
daß e3 fich nicht geziemte, Durch fein Verhalten gegen- 
über Der eigenen Ulniverfitätsbehörde die~ polnische 
Hochfchule zu gefährden. Man darf nicht mit dem 
euer fpielen. ebt wird die Jugend die Beit zwed- 
08 vergeuden, ftatt fic) auf der Univerfitat auf das 
bürgerliche Leben vorzubereiten. Cie hätte ihre 
Meinung zurücde, die Anjficht des Nektors Hingegen an 
Die erjte Stelle jegen jollen, denn das ijt die recht= 
mäßige Behörde. Ohne Obrigfeit — Anarchie, das 
ijt unjer Fluch. Mit welchen Folgen? Nun, die 
Vorbereitung für das bürgerliche Leben wird für 
hunderte von jungen Polen um Monate — vielleicht, 
was Gott verhüten möge, um noch bedeutend längere 
Zeit Hinausgejchoben werden. Bit das Arbeit für 

| das Wohl des Vaterlandes ? 

Aus Nr. 295 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 25. Sunt 1917. 

Entderkung und Vernichtung einer vorjchrijts- 
widrigen Druckerei. 

Bor einiger Zeit nahmen die deutjchen Behörden 
Kamins jdhen Drucerei in Warjchau eine 

Hausjuchung vor und entdedten Bier Spuren, welche 
bewiejen, daß in Diejer Druderei zahlreiche illegale 

angeblih der potnijden Heeres- 
Organijation — gefertigt wurden. Der Eigentümer 
biejer Druderei, Herr Kaminsfi, wurde gwar verhaftet, 

(aber bald darauf wieder auf freien Fuß geiegt. Die 
Druckerei wurde geichlojjen und dann volljtändig ver- 
nichtet. Alle Majchinen und Drudjachen wurden nach 
Deutjchland gejchajjt. Zur Strafe wurde dem Eigen- 
tiimer weder ein Pfennig gezahlt, noch ein Requifitiong= 
fchein ausgeitellt. 

Aus Nr. 412 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 
vom 25. Juni 1917. 

Eine traurige Erjcheinung. 

Aus der Pinhologie unjeres Bauern. 

Mus ländlichen Streifen erhalten wir die nach- 
| jtehenden Wahrnehmungen und Benterfungen über 
| die Piychologie unjeres Bauern. Jeder, der Gelegenheit 
| hot, mit dem Bauern in Berührung zu fommen, 
wird die Nichtigkeit Diejer Beobachtungen bejtätigen. 

| Hieraus ergibt fich Die Notwendigkeit einer Jtärferen 
Ginwirfung auf das Land. Jm Lichte diejer Betrach- 
tungen zeigt es jid auch, wie unfchägbar in nationaler 
Beziehung Die aujflirende Arbeit der Legionen- 
pojten war. 

Jedem, der heute an der Aufklärung des Volfes 
in politijcher Beziehung mitwirft, muj Die jonderbare 
Abneigung aufjtogen, mit der die ungebildetejter 
Majjen des Bolfes die Nachricht von der Wieder- 
herjtellung des unabhängigen polnijchen Staates 
entgegennehmen. Die Wiederheritellung Polens 
betrachtet das ungebildete Bolf als eine Art unglück- 
lichen Ergebnijjes des Strieges und als ein notwendigeś 
Übel, mit dem e3 fic) nur ungern vertraut miacht. 
Als eine Erjcheinung der Abneigung und jogar des 
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Hajjes, mit denen das ungebildete Wolf alles, was 
polmijch ijt, behandelt, müfjen die im legter Zeit 
vorgefommenen Vernichtungen und Bejchimpfunger 
polnijcher Aufichriften und Abzeichen auf den Tafel | 
und Wegweijern an den Stragen betrachtet werden. 
Die jelben Gndividuen aus dem Wolfe, die den Jn- 
jchriften und Abzeichen fremder Staaten gegenüber | 
einen gewijjen Rejpeft bewahren, betrachten den pol- | 
nischen Adler mit Hak und würden ihn jogar bejchimpfen, | 
wenn jie vor der Strafe jicher wären. Die iiberzeugend=" 
jten Bemeife und die fräftigiten Argumente find oft 
nicht imftande, den Bauern von den bedeutenden Bore | 
teilen zu überzeugen, Die ihm die Unabhängigkeit 
bringen würde. eden, der fich bemüht, ihm zu über- | 
zeugen, betrachtet er mit jcheelen Augen und vermutet | 
in Diejen Bejtrebungen eine Falle für jich. Qn der 
gleichen Fällen widerspricht er gewöhnlich nicht und | 
läßt fich jogar überzeugen, wenn er jich aber im vere | 
traulichen $treije unter den Seinigen befindet, dann | 
lójt jich jeine Zunge, um jeme „flugen” Gedanken | 
mi den Mann zu bringen. 

Hier jpteche ich natürlich nur von den unaufe | 
geklärtejten Bolfsjchichten, aber leider find in vielen | 
Gegenden gerade Dieje Schichten in der „Politif” 
und Anjchauung des Bauern tonangebend. 

die im Den Dörfern herrichenden Berhóltnijje nicht 
fennen, wird das, was ich hier gejagt habe, vielleicht 
als eine Übertreibung erjcheinen, weil der Bauer 
nur ungern fein wirkliches Angejicht zeigt und man | 
fic) bei ihm leicht tóujchen fann. Namentlich der 
„utelligenz — und fogar auch jeinen etwas aufge- 
flarteren Mitbrüdern gegenüber jchämt jich der Bauer 
gemwijjermaßen jeiner politijchen Anjchauungen, die | 
im dem Wunjche nach der Wiederfehr der alten Zeiten | 
bejtehen, aber nicht laut ausgejprochen werden. Sim | 
gewöhnlichen Leben ijt er nichtsdeftoweniger beftrebt, | 
nur nach diejen Grundjagen zu handeln, d. b. jich um | 
nichtszu befümmern, nichts zu tun, niemandem etwas gu 
glauben und das Ende ruhig abzumarten, was Die 
politijch-aufflärende Arbeit auf dem Lande ungefeuer 
erjchmwert. Das ijt eine traurige, leider aber wahre 
Ericheinung. 

Auf bloge Unwijjenheit und Rücftändigfeit lajjen | 
jich dieje Erfcheinungen nicht zurückführen. Die Griinde 
jind anderswo zu juchen. 
im Kónigreiche in Wirklichfeit überhaupt noch niemals 

Den= | 
jenigen, welche die Piychologie der Menjchen ımd | 

Der polnijche Bauer ijt | 

| entgegentritt. Der Kampf gegen die bei dem unwijjen- 
| den Bolfe geradezu chronische Furcht vor der Wieder- 
| fehr der Keibeigenjchaft ift fehr ichwierig. Nach diefer 
Richtung hin fónnte meiner Meinung nach die Geift- 
lichfeit, welche jich. auf dem. Lande des größten 
Vertrauens erfreut, am meiften erzielen. Da die 
Geijtlichen jest in ihren ländlichen Mirchfpielen die 
größte Freiheit genießen, würden jie nur ihre Pflicht 
erfüllen, wenn jie die franfhafte Furcht vor einem 
unabhängigen Polen im Sinne der oberbirtlichen 
Aufforderung des Warjchauer Erzbifchofs energiich 
befampfen würden. 

Wr. 169 des Dziennik Lubelski (Qublin) 

vom 26. Juni 1917 

bejpricht den Artikel der „Deutjdhen Ware. 
jhauer Zeitung“ vom 24 b. M. „Die Ge 
tente und Bolen”, u. a. folgendermaßen: „Das Biel 

‚ des Artikels jei, allen polnischen Gntentefreunden 
zu beweijen, daß ihr Programm, jich auf irgendeine 
der Koalitionsmadte zu ftügen, auf feinem fejten 
Boden bajiere. (Jm diejer Hinjicht habe der Verfajjer 
des Artifel3 in der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 
recht. Unter Diejen Bedingungen war der Aft vom 
5. November ein großer Schritt vorwärts. Nach der 
tujjijdhen Revolution habe ji aber die Lage 
injofern geändert, daß zu dem ft vom 5. November 
neue internationale Akte Hingugefommen find, Die 
theoretijch die Unabhängigkeit Polens anerfannten. 
Das Blatt wundert jich nur, daß der Berjajjer des 

| Artifels im der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 
in Polen nur Ententefreunde oder Anhänger der Mittel- 
mächte fieht.” Der Fehler der Politif der Offupations- 
mächte bejteht darin, daß man offizielle Anhänger 
der Zentralmächte oder der Gntente amerfennt, 
Daj Dagegen diejenigen vradifalen Clemente außer 
acht gelajjen werden, Die mit den Zentralmächten 
zujammen, aljo im Bündnis mit ihnen, nicht aber 

duch ein Kompromiß Polen wieder aufbauen 
móchten . . . .” (Aus Nr. 132 des Warjchauer Tages- 

| berihts bom 2. Juli 1917.) 

Aus 144 des Naprzód (Srafau) 
vom 24. Juni 1917. 

frei gewejen; als nämlich die Leibeigenjchajt auf- | 
gehoben wurde, gelangte er jogleich unter den rujjijchen | 

Solange der polnische Staat bejtand, war | 
der Bauer von dem Adel und von der Geiftlichfeit | 

Dieje Abhängigkeit war nicht jelten jehr | 

„Schuß = 

abhängig. 
jchwer und ijt unter dem Bolfe noch im lebendiger 
Erinnerung geblieben. Danf der teujlijchen Politif 
der Eroberer war das Bolf überzeugt, dag es erjt 
aus fremden Händen ein wenig freiheit erlangt 
habe. Alle Lojungen und freiheitlihen Grundjäße, 
in deren Namen der bejjere Teil des Volkes jich in 
den legten Wugenblicen des Beftehens des polnischen 
Staates und nad jeinem Zerfall zum Kampje erhob, 
jind den Volfsmasjen gar nicht zum Bemwußtjein ge- | 
fommen. Stein Wunder aljo, daß jich in dem betäubten 
Gemüte des armen Sklaven damals die Tlberzeugung 
entmwidelt hatte, daß in Polen nur die Stnechtjchaft 
und Herrichaft des Adels und der Herren bejtehen. 
„jn den verzweifelten Kämpfen um die Unabhängigkeit | 
hat dad Bolf nur den Willen nach Wiedereinführung 
dex alten Ordnung erblidt. Dieje durch Fremde ge- 
jchidt aufrecht erhaltene Überzeugung hat jeinerzeit 
fait Das ganze polnische Bolf geteilt und jie dem unauf- 
geflarten Gemiite des Bauern nach und nach jo jtarf 
eingeprägt, daß jie fajt injtinftiv geworden ift. 

Das ijt der Hauptgrund der Abneigung und 
das Migtrauenś, mit denen der unaufgeflarte Bauer 
den Bejtrebungen nach der Unabhängigkeit Polens 

Brief aus Litauen. 

Die armen polnischen Kinder. 

Wilna, den 18. Juni. 
Eine der interejjantejten Cpijoden des polnijch- 

deutjchen Zujammenlebens in Wilna ift die Wn- 
gelegenheit der Werjchitung der Schuljugend aufs. 
Land, die in der legten Zeit die Wilnaer Bevölferung 

| jo lebhaft bewegt hat. Schon in den erjten Tagen des 
Frühjahıs wurde die Frage der Ernährung der Kin- 
der während der jich bedrohlich anfündigenden Zeit 
vor der Ernte auf die Tagesordnung gebracht. Die 
einzige Möglichfeit war die Berjchidung der einiger- 

| maßen organijierten Schuljugend unter Leitung von 
Lehrerinnen aufs Land in Gegenden, die weniger 

| vom Striege gelitten haben. Die deutjchen Behörden 
| hatten jich jelbft mit biejem Vorjchlag an die Bevölferung 
gewandt und bie private Warnung Hinzugefügt, 

| daß im Falle einer ungenügenden Durchführung diejer 
| Maßnahmen jie jelbjt die Kinder unter bem Schuße 
| von preußiichen Feldwebeln verjchiden würden. Cine 

| 
energijche Tätigkeit ijt dort jchwer durchführbar, wo 
man ohne Erlaubniśjchein die Stadt nicht verlajjen 

| darf und wo die Ausgabe jolcher Scheine bis auf ein 
| lächerliches Minimum bejchräntt ijt. Die polnijche Be- 
| völferung in Litauen hat alles getan, was jie fonnte. 
Gie hat jich an die Landwirte mit der Bitte um Aufe 
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nahme der fleinen Gójte gewandt und ijt nicht ge- 
täujcht worden. 

| 
| 

63 gingen.in Wilna zahlreiche Angebote von | 
‘weniger tuinierten und wohlhabenderen Gütern ein. 
Ihre Eigentümer jind für ihren guten Willen jtreng 
bejtraft worden. hre Angebote haben jofortige Re- 
vijionen und Nequijitionen nach Reften von ver- 
borgenen Erzeugniijen zur Folge gehabt. — „Wenn 
jene Herren die Kinder zu jich einladen, verfügen jie 
anscheinend über Nahrungsmittel. Yn diefem Falle 
verwahren jie aljo Erzeugnifje.” So falfulierten die 
deutjchen Behörden. 

Zugleih wurden die Bittgejuche 

| 

Kreijen Wlodzimierz und Stomwel bejteht, bejigt jeit 
100 Jahren feine polnischen Schulen. Nach der dent- 
würdigen, leider jedoch furz dauernden Epoche Czacii 

| war bie polnische Jugend gezwungen, in fremder 

dereinzelnen Schulen um Erlaubnis, 
zur Ubreije nach den beftimmten Drt- 
jhaften rüdjihtslos und fategorijd 
abgelehnt. Statt dejjen wieś man den polnischen 
Wolfsjchulen vier der am meijten ausgehungerten 
Kreife in der Nähe von Wima an und erklärte, daß die 
Kinder dortuntergebrachtwerden jollen,dieBerteilungauf 
die einzelnen Gemeinden aber in jedem Streije der 
Kreishauptmann übernehmen wird. 

Unter jolchen Bedingungen hat das polnijche 
Komitee jeine Mitwirfung verjagt. CS erhielt infolge- 
dejjen vom Fürften Jjenburg einen Brief, in welchem 
diejer feierlich die Verantwortung für das Ausiterben 
der Kinder den Polen zujchreibt, da jie jich an derRet- 
tungsaftion nicht beteiligen wollen. Die Angelegenheit 
ijt bis jegt noch nicht erledigt. Es ijt jedoch jchwerlich 
anzunehmen, daß jich die deutjchen Behörden mit der 
Unterbringung der Kinder in der verhältnismäßig 

Sprache zu lernen. Die Bejtrebungen der Pädagogen 
waren, ftatt nach der Beredlung und Vertiefung der 
findfichen Seele zu ftreben, darauf gerichtet, diejelbe 
zu verunftalten und jie mit Abjcheu gegen alles Pol 
nijche zu erfüllen. 

Dieje Bejtrebungen jind erfolglos geblieben, da 
das Volk ihnen Widerjtand entgegengejegt hat, und 
als e3 feine öffentlichen Schulen organijieren fonnte, 
organijierte e3 geheime; als auch dieje nicht weiter 
geführt werden fonnten, wurde der Unterricht aufer- 
halb der Schule erteilt. Diejer Kampf hat viel Opfer 

| gefojtet, und zwar jowohl materielle als auch moralische, 

| nijcher Schulen jeine Sorgfalt zu. 

und viele von den jugendlichen Seelen gingen für immer 
für Bolen verloren. Als jich infolge des Strieges Die 
Berhältnijje geändert haben, wandte das polnische Volt 
im bejegten Teile Wolhyniens der Begründung pole 

Heute bejtefen in 
Wolhynien 25 polnische Schulen, die auf Eröffnung 
des Unterrichts warten, mit 1700 Kindern, die bis jegt 
feine polnijche Fibel gejehen haben. C8 müjjen noch 
mindejtens 25 polnijche Schulen begründet werden, 

| damit nicht ein einziges Kind die vaterlindijche Schule 
| entbehre. 

wohlhabenden Kownoer Gegend einverjtanden erklären | 
werden. 3 herrjchen nämlich hartnädige Gerüchte, 
bag bieje Kreije jchon von deutjchen Kindern aus 
Preußen bejegt jind. 

Angejichts des Wusfterbens der Minder und der 
Unterernährung ift dieje Frage eine brennende. 

Aus Nr. 149 des Naprzöd (Strafau) 
vom 1. Juli 1917. 

Gin Brief aus Litauen. 

Wilna, den 25. Juni 1917. 

Die polnijche Bevölferung Wolhyniens, 
die volfftändig ruiniert it, ift nicht imftande, die Crijteng 
diejer Schulen zu jichern oder gar neue zu begründen. 

Bis jest jtüßen jich bei uns die Schulen auf pri- 
pate Wohltätigfeit, da die Bejegungsbehörden fein 
Schulbudget aufgeitellt haben. 

Die polnijchen jozialen Organijationen in Wol- 
gynien führten im vergangenen Jahre die Aktion 
auf dem Gebiete des Schulwejens; heute aber, ange- 
jichtS des immer wachjenden Clends und der Not- 

| wenbdigfeit, die Wenjchen vor Hunger zu bewahren, 
jind jie ohne die finanzielle Hilfe der anderen polnijchen 
Landesteile nicht imjtande, dieje Aufgabe zu erfüllen. 
Zu Schulzweden jind im laufenden Jahre ungefähr 
50 000 Kronen nötig. 

Jm Vertrauen auf die innere Gemeinjchaft aller 
‚ polnijcen Landesteile wenden wir uns heute an die 

Gegenwärtig verbreitet fich. bei uns der leden= | 
typhus in erjchredender Weije, jo daß die Stadt al8= 
bald vollitändig ifoliert werden foll Das wird un: 
zweiielhaft auf eine noch größere (menn das möglich 
it) Berjchlimmerung der Verjorgungsverhälnifje eins 
wirfen. Für das Biirgerfomitee des 

Laut amtlichen Berichten haben im Mai von den | 
öffentlichen Guppen-Riichen täglich rund 76000 Berz | 
jonen Gebrauch gemacht. Bom 26. b. Mts. ab joll 
bie tägliche Brotration um 50 Gramm erhöht werden. 
Dann wird fie alfo 150 Gramm detragen. 

Die Angelegenheit der Ausfuhr der Minder in 

ledigt. 

Bolfsgenojjen mit der Vitte um Hilfe, um Spenden für 
die Volfsjchulen in Wolhynien. 

Die Schulaftion joll bis zur Organijierung einer 
bejonderen Jnititution für diejen Ziwed von den unter- 
zeichneten Nettungsinftitutionen fortgeführt werden. 

Krafau, den 28. Juni 1917. 
Kreijes Wolhynien: 

Thaddaus Krzyzanomsfi, Gujtav Zalesti. 
Für das Nettungsfomitee des Kreijes Wolhynien: 

Geiftl. Johann Maciejsfi, Wladis. Ojuchowsti. 
Die eriten Spenden gingen infolge Jnitiative des 

| Fürften Lubomirsti bon: den Mitgliedern des Pole 
| nijchen Klubs und den polnischen Mitgliedern des 

‚Kinder energisch und bemühen fic), dieje Ausfuhr trog | 
der riefigen Schwierigfeiten auf eigene Faujt zu be: 
wirfen. 

$retwilligen zum polnijchen Heere notieren ließen, ijt 
vor einigen Tagen gejchlofjen worden. 

Aus Nr. 151 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 28. Suni 1917. 

Die polnischen Schulen in Wolhynien. 

Mujruy. 

Der gegenwartig durch das Sfterreichijch-ungarijche 
Heer bejegte Teil Wolhyniens, der aus den beiden 

; ent : sia , Herrenhaujes in Wien in Höhe von 16 137 Kronen mit 
bie Dörfer ift bis dahin nod) nicht endgültig er= | 

Die Eltern widerjegen fich Der Ausfuhr der 
der Rujicherung ein, daß dieje Summe auf 25.000 
Kronen erhöht werden wird. 

Die Redaftion unjeres Blattes unterftitkt warm- 
| ftens den Aufruf unjerer Brüder in Wolbynien... 

| im Königreich Polen. 

4 ię : . | und nimmt Spenden zum genannten Swede gern an. 
Das deutiche Werbe-Bureau, in dem fich die : ; Bi 

Nr. 147 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 23. Juni 1917 

wendet jich im Leitartifel gegen die Arroganz der Juden 
Solange die Polenfrage noch 

nicht zu einer der widhtigften internationalen Friedens- 
fongregfrage geworden war, haben die Juden ein 
einheitliches Programm ihrer Politif in Polen nicht 

Jegt aber wijje jeder — jagt „Ziemia 
— der die Herren Stadträte‘ Priluckt, 

aufgeitellt. 
Lubelsfa" 
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Berenjon, Trusfiewicz, Seidemann und andere jü- 
bijche Mungipalrate in den polnijchen Städten fennt, 
was man von de. jogenannten Ajjimilationgeigenjchaft 
der Jude t zu alten habe. Die Arroganz der jiibijchen 
Pojtulate gehe jomeit, daß fie eine fonftitutionelle 
Gewahrieijtung für ihre Nation und Konfeffion, eine 
bürgerliche Gleichberechtigung und bie dteiheit der 
Selbjtverwaltung in eigenen Korporationen fordern 
und mit Bolen nur „durch Staatspflichten“ verbunden 
jein wollten. „Warjcehau ijt nicht nur bie Rejidenz 
Polens,“ jo rufen die Juden, „es ift auch bie Rejidenz 
des Judentums der ganzen Welt. Warjchau ift nicht 
nut das Herz Polens, e3 ijt auch das Herz des Juden- 
tums." jn feinem anderen Staate wagen die Juden 
mit derartigen probozierende i Forderungen hervor- 
gutteten. Um jo jchlimmer jei es für jie. „Die harte 
Wirflichfeit wird jie aus dem ungejunden Traum 
weden und überzeugen, daß e3 vernünftiger getwejen 
ware, bie Polen nicht zu provozieren.” 

(Aus Nr. 128 des Warjchauer Tagesberichts bom 
26. Juni 1917.) 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 289 des Czas (stratau) 

pom 25. Suni 1917. 

Der Folnische Klub und das neue Kabinett. | 
.... Die Waffe, die der Polnische Klub am 

17. Suni angedioht hat — Die Ablehnung des Budgets 
während des Krieges — gehört zu den jchdrjjten und darf | 
nicht ungeftraft mißbraucht werden. Das Berwupt- | 
jein Dejjen bejteht unzweifelhaft nicht nur in der 
fonjervativen Gruppe des Klubs, die gegen den Bejchluj 
gejtimmt hat, jondern auch bei anderenGruppen, die 
in erjter Linie mit der Meinung der Wählermafjen 
rechnen, die eine fichtbare Genugtuung für die während 
der drei Yahre erlittene Umbill fordern. Ein Mige | 
brauch diejer Waffe wäre eS gewejen, wenn der Pol 
nijche Klub auch nach Erlangung des formalen Zuge- | 
jtandnijjes, das der Klub felbft als Vorbedingung det | 
Verhandlungen und der Unterftügung der Regierung | 
bingejtelft hat, mit ihr weiter gedroht hätte. Wir | 
glauben auch jicher, daß der Beichluf, für das Budget 
zu ftimmen, im Klub nach Erfüllung obengenannter 
Vorbedingung ohne Schwierigfeiten durchfommen 
wird. 

Wie dürfen in diejem Zujammenhange nicht über- 
jehen, baj man alle Stimmen, die für Ablehnung 
des Budgets agitieren — fogar für den Fall, wenn das 
gegenwartige Kabinett bie Berjprechungen des Grafen 
Glam übernehmen jollte — in den Ländern der 
Entente tendenziös auslegen und als Beweis dafür 
auśniigen würde, bag die Polen eine Srjchiitterung 
oder jogar Zertriimmerung Ojterreichs wiimjchen. 
Man würde glauben, dag die Polen unter dem Einfluß 
der rujjijchen Revolution und der nebelhaften amerifa- 
nijchzftanzójijchen Verjprechungen grundjagliche Oppo- 
ition treiben, b. h. die Staatsnotwend gfeiten verz 
weigetn, ohne die der Staat weder bejtehen, noch Krieg 
führen fann. Man würde dies auch—nebenden Lojungen 
der Zuriidhaltuną im Kön'greich — für einen neuen 
Beweis dafür halten, dak die Polen den At vom 
5. November und die fich auf defjen Grundlage er- 
Sffnenden Möglichkeiten geringjchigen. Aber nicht nur 
in den Ländern der Koalition wiirde man jolche 
Stimmen derartig auslegen; auch in den ung wohlwollen- 
den Kreifen Ofterreich, auf die der PBolnijche Mub 
bei der Löfung der polnischen Frage ftark rechnet, 
würde man uns eine jolche leichtjinnige Agitation, 
die nad) einem Mißbrauch diejer jcharjen Waffe ftrebt | 

des Präjidiums des 

und fich über die internationalen Konjequenzen eires- 
jolchen Vorgehens feine Rechenchaft ublegt, übelnehmen. 
Das Anjehen und der Einfluß deg polnischen Klubs 
wiirden einer jchweren Probe, wenn nicht direft einer 
Niederlage ausgejegt werden. 

Der polnijche Klub mit feiner demofratifchen 
Mehrheit, die im erjter Linie mit den Anfichten der 
Wähler rechnet, bejigt jedoch allzuviel ernfte, vorjichtige 
und weitblidende Politifer, als daf er jich diefe Gefahr 
nicht vergegenwärtigen und die Saite überjpannen 
würde. Daß er den Weg der umbedingten Oppojition 
nicht betreten wird, davon find wir überzeugt. Wir 
wünjchen jedech auch, daf; auch fernerhin alle verein- 
zelten Berjuche und Stimmen unterbleiben, die den 
Wert einer aufrichtigen und fonjequenten Unterftügung 
des Staates nicht richtig einjchägen. 

Die Zahl unferer Feinde ijt sehr bedeutend: 
bie Zahl oberflächlicher und faljcher Freunde ijt in 
Diejem Augenblid vielleicht noch bedeutender: aber 
Bundesgenofjen, deren politijches Juterejje fich mit 
dem unjrigen deckt, haben wir gegenmärtig fait gar nicht. 
Der einzige ift vielleicht die Habsburger Dynajtie, jo 
wie jie dies während der legten 50 Jahre wat, während 
welcher Galizien fre’ atmen fonnte. Die Untergrabung 
diejes Stübpunftes, wenn fie auch in die foyaliten 
Avsdrüce eingefleidet fein follte, wäre ein gefährliches 
Spiel, das feinen realen PWorteil bringen Die 
polnijche Frage nur gefährden würde. Das 
Stimmen für das Budget — nach Erlangung der 
möglichen Zugejtändnijje von der gegenwärtigen Ne- 
gierung — wird den faljchen Auslegungen der po- 
litijchen Stellung des Klubs, die in den Ententejtaaten 
tendenziös verbreitet werden, ein Ende machen und 
die Bejtätigung der Tatjache jein, daj wir unjer herz- 
liches Verhältnis zu dem jungen Monarchen unberührt 
aufrechterhalten wollen. 

Aus Nr. 293 der Nowa Reforma (Gratau) 

vom 27. Juni 1917. 

Der Polnische Slub und das neue Kabinett. 

Wien, 27. Juni. 
Ju der gejtrigen Sigung des Polnischen Klubs: 

berichtete zunächit der Vorjigende über die Stonferenz 
Polnischen Slubs mit dem 

Minijterprajidenten Dr. Seidler. Aus dem Bericht erg’ ht 
jih, daß Dr. Seidler den Beamte ıcharafter des. 
Kabinetts unterjtrichen hat, das lediglich die Aufgobe 
babe, die Staatönotwendigfeiten durchzuführen. 
Gegenüber den Forderungen des Polnijhen Klubs. 
bezüglich Galiziens nahm Dr. Seidler eine freund- 
liche Haltung ein und verjprach, diejelben in den Grenzen 
der Möglichkeit zu erfüllen. Nach dem Bericht des. 
Vorjibenden entjtand eine Ausjprache in der Frage der 
Abjtimmung über das Budget, 

Der Abgeordnete Moraczewsti forderte, daj 
der Polnijche Klub gegen das Buget ftimmen folle, und. 
jeine Ausführungen wurden von dem Abgeordneten 
€liwinsti unterjtiigt. 

Abgeordneter €tęślowicz führte Hingegen eine 
eine Reihe von Gründen auf, aus welchen der pol- 
nijche Klub infolge der veränderten Cadlage richt geger 
das Budget jtimmen dürfe. Qnsbejondere betonte 
Dr. Steslowicz, daß der Nücktritt des gejamten 
Kabinetts für den Polnijchen Klub eine ausreichende 
Genugtuung und eine gewijje Bürgjchaft dafür bilde, daß, 
die gegenwärtige und auch jede zufünftige Regierung, 
mit der polnijden Wertretung rechnen werde. 

| Dr. Stęślowicz, der Verfafjer des Antrages, burch den 
der Regierung des Grafen Clam die Unterjtügung 
berjagt wurde, wieś nach, daß heute, da das neue 



Beamtenfabinett um die Bewilligung der Staats- 
notwendigłeiten bittet, man ihm diejelbe nicht verjagen 
fórme, um jo mehr, als e3 jein Wohlwollen gegenüber 
den Forderungen des Klubs zugejichert hat. 

Um 11 Uhr wurde die Sibung auf 6 Uhr abends 
vertagt. Zu der Abendiigung etjchienen die Sozialijten 
nicht. Nach längerer Diskujjion wurde folgender An- 
trag Steslowicz angenommen: 

Unter Beridjihtigung der wich= 
tigen Gtetqut|je Der leuten: Sage 
bejhließt der polniihe Klub, 
das piermonatige 
forium zu ftimmen, Da Diejeś 
Staatsnotwendigfeit darftellt, 
je Do ch dadurd jeine 
gegenüberderneuenfegierung end- 
gültig feftzulegen. 
der Soztaliiten in der Sibung des lub zeugt dafür, 
daß innerhalb diejer Gruppe die Anjicht des Abge- 
ordneten Moraczemwsfi gejiegt hat. 

Aus Nr. 144 des Naprzód (Strafau) 

vom 24. Juni 1917. 

Sum Falle „Srimm‘. 

Wir haben (chom einmal-auf die Unmahrjchein- 
lichfeit hingewiejen, daß Grimm, dejjen Angelegenheit 
jo viele Kommentare hervorruft, für einen „deutjchen | 
Agenten“ gehalten werden fónnte. Der unbebingte 
Bazifilt, dejjen Anjchauungen der Nichtung jener 
linf3ftehenden deutjchen Sozialdemokraten nahejtefen, 
denen man aus Anlaf ihrer fonjequent friegsfeind- 
lichen Haltung beinahe 
diejem Grunde Vermittler des Telegramms gewejen, 
in Dem Der Leiter der Schweizer auswärtigen Politik, 
Hoffmann, die deutjchen Anfichten über den Frieden 
mit Rußland „auf Grund von Gejprachen mit hervor- 
tragenden Berjönlichfeiten“ äußerte. 

Soweit man dieje „Gejprache” für eine deutjche 
Jnjpiration halten fann, fällt in ihnen Punft 4 und 
5 auf: 

„dag Deutjchland jich in die inneren Ungelegen= | Staatseinheit trennen follte, 
heiten Ruplands nicht einmijchen und in freund- 
jchaftlicher Weije mit ihm über Polen, Litauen, 
Kurland unter Berücjichtigung der verjchiedenen 
Nationalitäten diejer Lander verjtändigen wird,” und 

„daj Deutjchland tie bejebten Gebiete gegen NRüd- 
gabe der bon Rußland bejegten djterreichijch 
Gebiete an Rußland zurüdgeben wird.“ 

Unklar 
Was joll jene „reundjchaftliche Berjtinbigung" 
der Angelegenheit der drei von Rußland losgerijjenen 
Länder bedeuten? 
Berhandlungen mit Rupland bezüglich ihrer Gejchide | 

eut| che | gehen? Wie weit fónnte ji D 
land von Ber vom Sanzler betonten | 

feine | 
von| 

an Biejer | 

Bujiherung entfernen, Daß 
Dad bbrett="piej et Oebredo Die 
Rußland (ośgerijjen jind, 
zurtidgegeben werden finne? 

Ferner die Frage, was Den Gegenjtand des 
Taj ches pa Wiedererlangung Der 
öjterreichiich-ungariihen Gebiete bilden  fónnte! 
Sollte dies nur der Streifen bon Wolhynien oder eine 
weitgehende 
nördlich liegenden Territorien fein, 
Deutjchland nur einen Vorbehalt 
nnationalen Eigenart der 
le würde? 

Obrwohl dieje Bunfte aljo unklar ausgedrückt jind, 

bei welcher 
bezüglich 

gegebenen 

jich 
Det 

jo find jie R, jalls jie das Deutjchc Angebot authentijch | 
wiedergeben, heute der einzige Kommentar, der Die 

für 
Budgetpropdi-| 

eitte| 
ohne, 

Stellung | 

— Die Michtanwejenheit -| 

Staatsverrat vorwarf, ijt aus | 
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legte Grflirung der 
erläutert. 

Für uns ijt wichtig die Bujammenftellung diejer 
neuejten Lesart mit der früheren fategorijchen Gt= 
flirung des Sanzlers, da bies darauf hindeuten 
würde, daß die polnijche Frage, mit der jene Lójung im 
Often in unmittelbarem Zujammenbhange fteht, Gegen= 
ftand don Konjunfturen ijt, die jich bejtändig ändern 
fönnen, namentlich angejichts der fetten Striegóz 
ereignijje, Da Das Beitreben nach Bejeitigung ver- 
jchiedener ftrittiger Fragen jich hier und da bejonders 
bemerfbar machen fónnte. 

„Rordd. Allg. tg.“ näher 

Aus Nr. 295 der Nowa Reforma (rafau) 

vom 28. Juni 1917. 

Die ukrainischen Bejttebungen in NiuplanD. 

Der plößliche Ausbruch des 
ufrainijchen Separatismus ijt ein fonderbares Gre 
eignis, das fich nicht durch Tatjachen erflären läßt, 
die Diesjeits der Slampffront befannt find. Er läßt 
fich rejtlo8 weder Durch den Faktor der jozialen 

| Gegenjige erklären, da Diejer in ganz Rußland gleich= 
| mäßig tätig tjt, 
| felbjt, 

noch durch die Agrarangelegenheit 
Da Dieje zwar in der Ufraine viel brennender 

Ut al3 in Grogrujland, Die Art ihrer Lójung jedoch 
und Die gejamte utrainijche Agrarideologie fich voll= 
fommen mit der allgemein rujjijchen Dedt. Anger 
Diejen Faktoren wirfen Hier aljo gewiß noch andere 
und gwar fehr ftarfe Clemente von unzweifelhaft 
piychiicher und fultureller Natur mit. 

Wenn Dieje Heutige ufrainijche Bewegung fich 
befeftigt, wenn fie fich gegenüber den antirevolutionären 
Bejtrebungen Die Heute in ganz Rugland ungweifel- 
bajt ftórfer find als vor einem Monat, zu behaupten 
vermag, Dann müßte man feititellen, daß das 
wichtigjte Moment des rujjijchen Imperiums zerjtórt 
Ut. Denn Diejeg Fundament bejtand immer in Der 
engiten. organischen Verbindung von Groß und Sllein= 
rußland. Wenn fich die Ukraine von dem ftaatlichen 
Organismus Ruflands als neue und felbjtändige 

würde Dies Die Merz 
nichtung Diejes großen ftaatsjchópjerijchen Brozejjeś 
bedeuten, Der fich in Mugland im Laufe der legten 
drei Jahrhunderte in der Nichtung der fogenannten 

ungarischen | 

ijt die Fajjung diejer beiden Punkte. | 
in | 

Wie weit fünnten eventuell Die | 

verlorenen | 

Refonjtruftion auf Soften von weiter | 

Gebiete | 

„Einverleibung“ Der rujfjijchen Gebiete durch Moskau 
vollzogen Hat, und Kiew würde die jelbe Rolle er- 
langen, Die eS zur Bett des Fürftentums fpielte. CS 
wären Dies alles Tatjachen von ungeheuer welthijtorijcher 
Bedeutung. 

Für uns Bolen hat eine jolche ufrainijche Bez 
wegung unter den gegenwärtigen Berhdltnijjen ihre 

| Licht: und Schattenfeiten. Die erjteren würden darauf bez 
ruhen, daß Die durch den ufrainijchen Separatismus 

| berurjachte Bertritimmerung Nußlands uns ein für 
alle Mal vor den Gefahren fichern würde, die uns 
ftetS von feiten des zarischen oder republifanijchen 
rujfijchen Smpertums drohen würden. Die zwar 

| jegr bedeutenden Nachteile würden dagegen darin bez 
| ftehen, dak unfer Streit mit der Ukraine fich ver= 
| jehórfen und auf die gejamte Ausdehnung unjerer ethno= 
grapbijchen Berührung mit ihr jich erweitern müßte. Ruß 

| land, unjer Nebenbuhler im Ojten, würde gemiljermaßen 
| in den Hintergrumfd treten. On den Vordergrund 
würde die Ukraine treten. Das Zentrum, das Diejen 
Streit von drüben leitet, würde von Petersburg oder 

| Mosfau nach Kiew verlegt werden, und Hier wirde 
es aus piychologijchen und traditionellen Gründen 
weit jtärfer jein, alg Die rein bureaufratijche Peters= 

| burger oder MoSfauer Bentralitelle. Schließlich würde 
für unfere nationalen Minderheiten, Die fich in Der 

| Ufraine Hauptjächlih auf den polnischen Grofgrund- 
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bejig jtügen, die ufrainijche Republif viel gefährlicher | 
jein, al irgend eine rujfijche Regierung. Hier würden 

nämlich) außer Momenten rein wirtjchaftlicher und 
fozialer Natur mit bejonderer Kraft piychologijche 
Momente wirfjam fein, 
Tradition der Kämpfe und des Hafjes gegen die — 
polnischen Herren ergeben würden. 

Aus Nr. 288 der Nowa Reforma ($rafau) 

vom 21. Juni 1917. 

Eine Erklärung polnijchet Kriegsgejangener. 

Das Mosfauer „Echo Polsfie’ vom 31. Mai 
bringt folgendes Schreiben: 

Im Anjchluffe an die in der Prejje veröffentlichte 
Bekanntmachung über die Schaffung einer polnischen 
Armee auf rujfijchem Boden und angefichts Der in 
biejer Beziehung unter den polnischen Gefangenen ent= 
falieten Agitation, die wir übrigens als verfehlt erachten, 
haben wir die Ehre, folgendes zu erklären: 

1. $infichtlicj der Schaffung einer polnijchen 
Wehrmacht fann nach unjerer fejtejten Überzeugung 
nur unfer Land mit Warjchau an der Spike eine 
entjcheidende Stimme haben. 

2. Namens des Landes darf nur der vorläufige 
Staatsrat das Wort ergreifen. 

Daher richten wir an den Liquidations-Wusjdhup 
für die Angelegenheiten des Königreihs Polen Die 
dringende Bitte, Durch jeinen Ausschuß der Fürjorge 
für Die Gefangenen der eingangs bezeichneten Agitation 
unter den Gefangenen mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln entgegenwirfen zu wollen. 

Buguruslanie, den 20. Mai 1917. 

Polnijche Friegsgefangene Offiziere 
der djterreichijchzungarijchen Armee und der polnischen 

Segionen: 

Folgen Unterfchriften. 

Aus Nr. 290 der Nowa Reforma (Grafau) 

vom 25. Suni 1917. 

Der Songteg Der polnijchen milititijchen Dee 
legierten und Der Staatsrat. 

Stocholm, den 25.Juni. 

Aus Petersburg wird mitgeteilt: 
Der gegenwärtig in Petersburg tagende Kongreß 

der polnijchen militärifchen Delegierten faßte einen 
Beihluß, in welchem er fich entjchieden gegen Die 
Aufitellung eines bejonderen polnijchen Heeres in 
Nufland wendet. Die Polen — jagt der Bejchluj — 
haben feine Beranlafjung, im rujjijchen Heere Die 
Nolle von fremden Legionären zu jpielen. Übrigens 
müßten fie ihre ganze militärische raft für die Bez 
Diirjnijje ihres nationalen polnischen Heeres aufjparen. 

Ein andrer Beichluß des Rongrejjes wendet fich 
leidenschaftlich gegen die polnische Nationaldemofratie, 
Die eine empórende Politif der Berfplitterung treibt. 
Übrigens Hat auch der Delegiertenaufchuß des Arbeiter- 
und SoldatenratS den polnischen militärischen Dele= 
gierten zu verftehen gegeben, daß an die Aufitellung 
eines bejonderen polnischen Heeres in Rugland nicht 
au denfen jet. Der Kongreß der polnischen militärischen 
Delegationen faßte auch noch den Beichluß, daß Warjchau 
alg der Mittelpunkt Polens zu betrachten fei. Alle 
polnischen nationalen Bejtrebungen jollen fih um 
Warjchau fongertrieren. 
Regierung — jagt der Beichlug — fann die Entjcheidung 
über polntiche Angelegenheiten nicht eingeräumt werden. 
Einzig und allein der polnische Etaatśrat ift berufen, 
Entjcheidungen im Jnterejje Polens zu treffen. 

Die fic) aus der neu belebten | 

Der vorläufigen rujfijchen | 

Aus Nr. 173 des Kurjer Polski (Warichau) 

pom 28. Suni 1917. 

Folnijfc Erklärungen in Mupland. 

Infolge der in Rußland jest aktuellen Frage der 
| polnischen Armee find im „Dziennif Betrogradzfi“ 
| folgende Grflarungen erjchienen: 

„Seit einiger Zeit werden von gewijjen Gruppen 
| tendenziöje und faljche Gerichte verbreitet, Die jich 
hinjichtlich des Standpunftes de3 vorläufigen Staat3- 
rates baw. der polnijchen Militärabteilungen jogar 
auf unjere Namen berufen. Angefichts dejjen find wir 
gezwungen, nochmals öffentlich fejtzujtellen, . dak die 
bevollmachtigten Mitglieder des Staatsrates grund- 
jaglich und in einer alle Zweifel ausjchliegenden Weije 
uns erklärt haben, daß Der Staatsrat gegen Die 
Schaffung einer polnijchen Armee jowie polnijchet 
neuer militärifcher Formationen jei.” 

(65 folgen die Unterjchriften von Alerander Ba- 
biansfi, Franz Sfapsti, Bronislaus Siwif, Hypolit 
Gliwic, Qojeph Biabicfi, Stefan Filigfomsfi. 

Außer diejer, vom 6. Juni datierten Mitteilung 
erjchien am nächitfolgenden Tage, am 7. d8. Mts. 
folgende Begründung: 

„Am alle Zweifel zu vermeiden, erachten wir es 
als geboten, öffentlich fejtzujtellen, daß wir uns an der 
Beratung im Generalftabe unter Beteiligung des 
Bylewsfi und verjchiedener Sozialpolitifer, die zur 
Prüfung der Frage einberufen waren, ob polnijche 
militórijche Formationen grunbjaglich  gejchajjen 
werden jollen, nur deshalb beteiligt haben, um bei 
jeder Gelegenheit den Standpunft zu verteidigen, 
der dem CStandpunfte des Staatsrates entjpricht. 

Die zweite Mitteilung trägt die Unterjchriften 
von Mlerander Babianshi, Franz Stąpsfi und 
Alerander Wiecfowsti. Jr darauf folgenden Nummern 
Des „Dziennif Petrograngfi” jind dem Gedanfen 
einer polnijchen Armee in Rußland die Herren Jo- 
hanıı Dabrowsfi und Profejfor J. Bauboin de Gout= 
tenah entgegengetreten. 

gn der „Jtujjfoja m it ein 
Nechtsanwaltes Konrad Niedzmwienzfi 
welcher. jchreibt: 

„Die zur demofratifchen Partei gehörigen Polen 
treten grumdjäßlich gegen die Schaffung einer bejondern 
polnijchen Armee in Rufland auf, und zwar aus 
folgenden Grimden: Crftens erachten wir eine Ab- 
fonderung nationaler Armeen aus dem Berbande 
der eimheitlichen tujjijchen Armee al3 eine Des- 
organijation der legtern. Zweitens jind wir der Yht- 
jicht, Dag wir jest, da in Warjchau eine polnijche Re- 
gierung beiteht, ohne deren Genehmigung zur Führung 
einer jelbjtändigen Politik fein Recht haben. Drittens 
entfteht Die Frage, was dann gejchehen werde, wenn 
Dieje polnische Armee troß ihres Heldenmutes doch 
auf irgend einem Abjchnitte vor der deutichen Armee 
weichen müßte, welche gerade auf Diejer Stelle durch- 
brechen fónnte? Würden fie alsdann die Bolen nicht 
als Verräter erklären, und würde das nicht eine Er- 
jchütterung Der po mifch- tujjijchen Berhóltnijje nach 

| ff ziehen?“ 

Laut Mitteilungen des „Polnijchen Echo“ vom 
5. Sunt hat jich in Kijew ein polnischer demofratijcher 
Verband gebildet. Bum PVorftande gehören u. a. 
Peter Ghojnowśfi, Roman Knolle (Schriftführer), 
Sordan-Perefwiet, Soltan (ftellvertr. Botj.), Eugen 
Statczewśfi (Vorjibender), Demitr. Starzynzfi (ftell- 
vertr. Vorj.), Leon Trzeciał (Kafjierer). ©Diejer Ber- 
band unterwirft fich zwar dem Ausführenden Komitee 
der vereinigten polnijchen § Drganijationen in Rußland, 
wird aber der Hegemonie der National-Demofratie 

| in Diejem Komitee entgegenwirken. 
Die polnijche jozialiftiiche Partei (Fraktion) hatte 

zum 28. bis 30. Mai in Petersburg eine Konferenz 

frtifel des 
erjchienen, 
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aller Vertreter der Gruppen der Gmigranten anbe- 
raumt. 

Aus Nr. 146 des Naprzód (srafau) 
pom 27. Suni 1917. 

Betrifft die polnische Armee jenjeits der Front. 

Unter diejer Überjchrift bringt die Lemberger 
„Gazeta Wieczorna” in ihrer Nr. 3609 einige Mit- 

teilungen, Die jie über Stocholm erhalten hat und 

folgenden Wortlaut haben: 
Einer der nationalbemofratijchen Führer, J. Zdzte- 

chowafi, hatte die auf rujfijcher Seite gejchaffenen 

Abteilungen als das Heer bejchrieben, das in das 

unabhängige Königreich Polen einmarjchieren und 

hier Rube und Ordnung jchaffen joll. Aber nicht 

alte, nicht einmal alle Anhänger der Nationaldemo- 

fratie find mit diefem Plane einverftanden. WI.Grabsti 

berührte diejes Thema ftändig mit einer Gleichgültig- 

feit, und Gzebefo erklärte, daß eine Divijion jchon 

geniige und daf er gegen die Schaffung neuer Divi- 

jionen jei. General Babiansfi, Sfapsk und Modjz- 

towicz (vom nationalen Stomitee) erklärten fic) auf 

drei im Petersburg abgehaltenen Berfammlungen 

gegen die Errichtung einer polnischen Armee. Troß 

diejer nicht wohlmwollenden Stimmen wurde eine ane 

jehnliche erjte polnijche Brigade gebildet, Die zum 

Umfange einer Divifion heranmwuchs und 30 000 Mann 

zählt. Wie jchon mehrfach mitgeteilt wurde, bejteht 

jie nur aus Infanterie und Stavallerie; Yrtillerie- 

Abteilungen fehlen ihr vollitändig. Wn der Spibe 

Diejer Divijion jteht General Bylewsfi, der, wie das 

ganze Offizier-Rorps, wirflich von bürgerlichem Geijte 

durchdrungen ift und diefem Anfang tatjächlich den 

Charakter einer polnischen Armee geben will. Die 

Leitung würde unter Umftänden jogar mit der Auf- 

(öfung der Divijion einverjtanden jein, falls dies 
die giinitige Erledigung der Heeresangelegenheit im 
Königreiche verlangen jollte. Jm übrigen geht die 

Bewegung der Schaffung bejonderer polmijchen Ab- 

teilungen in allen militärischen Formationen jonohl 
unter den Offizieren al3 auch unter den Soldaten | 
efementar vor jich. Außer einer gewijjen Art nationaler | 
Reflerbewequng wirkt hier unitreitig auch noch eine 
verjtedte politijche Hand, für welche die Schaffung 

der Armee nach ihrem Sinn ift. Jn Petersburg wurde 

von Herm J. Janfowsti unter diejer Lojung eine 

„polnische Konföderation“ einberufen, Dd | 

einflußreichen Harufewicz unterftügt wird. | 
l 
I 

Die tujjijchen Regierungsfreije beurteilen Dieje | 
rührige militärifhe Strömung _ verjchiedenartig. 
Guczfow beurteilt die Arbeit der Nationaldemo- 
fratie wobhlwollend. Ir andern Streifen fühlt man 
fajtdasjelbe, waś, der Situation volfjtändigentjprechend, 
die Bildung der Armee im Königreiche aufgehalten 
hat. Die militórijchen Kreije fürchten geradezu Dieje 
mit einem ziemlichen Fonds von Gelbjtändigfeit 
auśgejtattete Neubildung, die die militarijche tujjijche 
Aktion unzmweideutig hemmen fónnte. Der Chef des 
Generaljtabes Amerjamomw fürchtet für den Fall 
des Ausjcheidens der Polen eine Zerjplitterung der 
Front, während der Arbeiter- und Soldaten-Rat 
dem Verlangen einer polnijchen Armee widerjtrebt, | 
weil er bejiirchtet, daß Dieje leicht das Werkzeug einer 
monarchifchen Gegenrevolution werden fönnte. 

Das endgültige Ergebnis hängt in jedem Falle 
vonder Art und dem Zeitpunkt der Löfung des Heeres- 
problems im Stónigreiche Polen ab. 

Aus Nr. 15 der Sprawa Polska (Petersburg) 

vom 23. April (6. Mat )1917. 

fiber die Bildung einer polnischen Armee 

findet jegt ein reger Gedanfenaustaujch ftatt. CS 
haben fich zu diejer Frage jchon unjere wirtjchaftlichen 
Organijationen geäußert und gegenwärtig geben ihre 
Erklärungen auch unjere militärischen Verbände in 
ihren Mittelpunften hinter der Front ab. Von wejent- 
licher Bedeutung in Diejer Hinjicht find jedoch Die 
Anjchauungen unjerer Soldaten jelbjt, vor allem 
derjenigen Soldaten, welche der bereits beftehenden 
Divifion polnischer Schüßen angehören. 

Die Delegierten diejer Divijion nahmen 
8. (21.) April folgende Entjchliegung an: 

I. Wir erjtreben die Unabhängigkeit des ganzen, 
vereinigten Polens. 

II. Wir erkennen das Selbitbeitimmungsrecht 
aller Bólfer an. 

III. liber die innere Werjajjung des polnijchen 
Staates, über jeine Regierungsform und über die 
Rechte jeiner Bürger wird eine fonitituierende Ber- 
jammlung entjcheiden, die auf Grund eines allgememen, 
unmittelbaren, geheimen und gleichen Wahlrechts 
einberufen wird. 

IV. Wir halten es für recht und billig, daß in Dem 
fünftigen polnijchen Staate alle Bürger ohne Rüdjicht 
auf ihre Konfejjion und Nationalität als gleichberechtigt 
anerkannt werden. 

V. Da die antideutjche Koalition, die einen Verband 
freier Bólfer darftellt, welche für Die Freiheit aller 
Völker kämpfen, als eines ihrer Striegsziele den 
Wiederaufbau eines polnijchen Staates aus allen 
bis dahin getrennten Teilen Polens binitelft, Dieje 
Forderung aber von den Mittelmächten, die ihre pol- 
nifchen Landesteile dem polnijchen Staate nicht . 
zuriidgeben wollen, nicht anerfannt wurde, jo erflären 
wir uns für Verbündete der Stoalition. 

VI. Um alle dieje Biele erreichen zu fönnen, 
halten wir die Bildung einer polnijchen Armee für 
notwendig. 

VII. Dieje Armee muß auf folgenden Grunde 
jäßen bajieren: 

1. Als Soldaten des jich jegt zur Freiheit erhebenden 
Polens kämpfen wir und werden wir aud) in 
Zukunft für die vollftändige Crldjung des ganzen 
Bolen3 fimpfen. 

2. Sämtliche Mannfchaften und X, 
nijchen Armee miijjen im Genuß a. 
lichen Rechte bleiben. 

3. Die ganz genaue Erfüllung der Soldatenpflichten 
halten wir für ein Gebot der polnijchen Soldaten- 
ehre. 

VIII. Die polnische Armee joll auf der höchiten 
Stufe der Vollfommenheit ftehen. Und da wir die 
Divijion polmijcher Schüben für die Radres der 
fünftigen polnijchen Armee halten, jo werden wir 
unaujbaltjam an der moralifchen und fachmannifden 
Berbollfommnung der Divijion arbeiten. 

Dieje Erklärung wurde von jamtlichen Offizieren 
und ebenjo von dem Kommandeur der Divijion, 
dem Generalmajor Bylewsfi, unterzeichnet. 

Bon dem Nejerve-Negiment Diejer Divijion 
wurde in einer Werjammlung der Offiziere, an Die 
Herr Dr. Balusfa eine Anjprache hielt, folgende 
Nejolution angenontmen: 

1. Das neue Rußland ijt zu begrüßen, das, jelbjt 
frei getvorden, auch anderen Bólferu die Freiheit 
bringt. 

2. Namens des Dffizierforps des Rejerve- Regiments 
joll der vorläufigen tujjijchen Regierung herzlichit 
gedanft werden für ihren edlen, flugen und von dem 
polnijcjen Wolfe (ingft erwarteten Aufruf an die 

am 

o der pol- 
irger- 
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Polen vom 16. (29.) März 1917, in welchem Rußland | Rußland, einzig und allein nur. einen Berteidigungs- 
das polnijche Volk als volljtändig berechtigt aner- | frieg führe und diejen jo lange fortjegen werde, bis 
fennt, über fein Schidjal jelbjt zu bejtimmen, und in 
welchem e3 zugleich die Bildung eines unabhängigen 
polmijchen Staates für bie notwendige Garantie 
für einen dauerhaften Frieden in Europa erklärt. 
Mit diefer Danfjagung find die polnischen Abgeord- 
neten in Petersburg durch Wermittelung des Divi- 
fionsftabe3 zu beauftragen. 

Das Dffizierforps des Nererveregiments jieht 
jich zu einer jolchen Danfjagung um jo mehr veranlaßt, 
als burdy den Aufruf der proviforifchen Regierung, 
der für beide Bólfer bon jo großer Bedeutung it, 
zugleich jener Weg als der richtige anerfannt, jant- 
tioniert und empfohlen wird, den jchon jeit den erjten 
Kriegsmonaten Die urjpriingliche Formation des 

bie Mittelmächte ihre Croberungsabjichten aufgeben 
und mit einem Frieden ohne Entjchadigung und ohne 
Annerionen einverftanden fein werden. Das ijt der 
unerjchiitterliche Wille des arbeitenden Wolfes und 
der Soldaten, die den Umsturz in Rußland vollzogen 
haben, das ijt der Wille derjenigen Millionen, Die 
jchon fajt drei Jahre [ang im Namen der Appetite der 

| räuberijchen Bourgevijien das Schlachtfeld mit ihrem 
Blute tränfen — jegt aber den Frieden haben wollen. 

Regiments, nämlich die polnische Legion (das 739. Freiz | 
willigenforps) und ebenjo die Vertreter unjeres Volfes, 
d. h. die polnischen Abgeordneten in Petersburg, 
betreten haben. A 

3. CS ijt öffentlich der Überzeugung Ausdrud 
zu geben, daß nach der Berfündigung des Aufrufs 
der probijorijchen Regierung vom 16. (29.) März d. 93. 
die Gründe wegfallen, durch welche Hunderttaujende 
von Polen gezwungen würden, zerjtreut unter einem 
fremden, wenn auch wobhlwollenden Kommando, 
und nicht unter den eigenen, nationalen Fahnen für 
die Befreiung ihres Vaterlandes bon der deutjchen 
Knechtichaft zu kämpfen. 

Indem das OffizierforpS e3 den. polnijchen Ab- 
geordneten überläßt, die Grundlagen der politijchen 
Aktion der fünftigen polnischen Armee mit der vor- 
läufigen Regierung zu verabreden, erjucht e3 den 
Stab der Sdhiigendivijion, er möchte möglichit bald 
dafür Sorge tragen, Daß Die in der rujjijchen Armee 
zerjtreuten polnischen Soldaten von ihren Regimentern 
entlajjen, zu einer bejonderen Truppe organijiert, 
mobilijiert und dann al polnische Armee gegen den 
deutjchen Feind ins Feld gejchidt werden. 

4. Das Offizierforps erwartet mit Ungeduld 
den Augenblick, wo es vom Kommando der polnischen 
Armee aufgefordert wird, an die Front zu gehen, 
und dort in Gemeinjchaft mit den treuen Verbündeten 
gegen das verhakte deutiche Volk, das der Erbfeind 
unjereS Baterlandes ilt, in den Kampf zu ziehen. 

&3 lebe die polnische Nationalarmee! Gs lebe 
das unabhängige, vereinigte Bolen! C3 lebe das edle, 
revolutionäre, neugeborene Rußland!” 

Aus Nr. 3613 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

pom 26. Suni 1917. 

Ein Aufruf der polnischen Sozialijten in Ruf_land. 

Das Organ der polnijhen Sozialijten in Peters- 
burg „Bromien” bringt folgenden Aufruf: 

Genojjen und Bürger! 

Die nichtswürdige nationaldemofratijche Bande, 
welche der erbittertejte und gefährlichite Feind des ar- 
beitenden Bolfes in Polen ift und Die bisher heimlich 
mit der zarijchen Negierung gegen ung Stomplotte ge- 
jchmiedet hatte, beginnt jegt während der Revolution 
jchon wieder ihre jchändlichen geheimen Umtriebe, 
die jowofl der rujjijchen Revolution als auch der pol- 
nijchen Demokratie zum Schaden gereichen jollen. 

Gie will nicht mehr und nicht weniger, al hier in 
Rußland eine polnijche Armee jchaffen! 

Gebt Jr, Genojjen und Bürger, Euch darüber 
Rechenschaft, was das heigt? Wigt Jhr, wozu und 
für wen Dieje Armee von Harujewicz, Wielopol3ti, 
Lutoslamsfi, Grabsti ujw. gejchaffen werden joll? 

Der Delegiertenrat der Arbeiter und Soldaten 
fat in Petersburg falt und deutlich ausgejprochen, 
dag das revolutionäre Rußland, das demofratijche 

Wem ijt aljo eine bejondere polnijche Armee er- 
forderlich, der tujjijchen Revolution, oder Polen? 

Für bie rujjijche Revolution, für die Demofratie 
ift jie nicht erforderlich, jondern jogar jehddlich. Sie 
it jchädlich, weil jie in die Reihen der Armee eine Ver- 
wirrung hineintragen würde, der Armee, der am Gore 
abende des Kampfes Taujende polnischer Soldaten 
entzogen werden jollen; jie ijt jchädlich, weil fie die 
polnijchen Soldaten der jchwärzejten polnijchen Reaftion 
unterjtellt, welche der Natur der Sache nach zu der 
offenen und geheimen rujjijchen Reaktion hinneigt. 

Nicht weniger, jondern wohl hundertmal mehr ift 
jie für Bolen jchadlich, für die Sache der Freiheit 
unjeres Volfes, denn jie verbindet jie ja nicht mit der 
Zukunft und mit dem Siege der Demokratie in Europa, 
jondern mit einem weiteren Blutvergiegen, mit dem 
róuberijchen Appetit und mit den heuchlerijchen Qo- 
jungen des bürgerlichen Jmperialismus, denn jie 
macht aus unjerem Volfe ein Werkzeug der Intriguen 
der Diplomatie Hinter den Kuliffen und eines abjcheu= 
lichen Bruderfrieges. 

Die Abjichten 
aynijch Klar! 

Dieje politiihen Banferotteure, dieje jchäd- 
lichen Schacherer, denen der Boden unter ihren Füßen 
wanft, wollen eS noch mit einem Ginjage verjuchen, 
jie wollen jich auf die Fiktion der polnischen Armee, 
auf vergrößerte Abteilungen des Gorczynsti ftiigen, 
in Polen einrüden und, wie jie öffentlich zugeben, 
nötigenfalls die Anarchie abfürzen. 

Wir wijjen e3 zu gut, was im Munde der Na- 
tionalbemofraten Anarchie Heißt. Anarchie — find 
alle Forderungen und Bejtrebungen der polnijchen 
Arbeiter und der polnijchen Demokratie. Anarchift — 
ijt jeder Volfsparteiler, jeder Sozialift. Die National- 
demofratie will ung mit Hilfe der polnijchen Armee 
bändigen. 

Um diejes Ziel zu erreichen, will jie die rujjijche 
Revolution, die durch das Blut der Arbeiter und der 
tujjijchen Soldaten erfämpften Errungenjchaften aus- 
nugen. 

Um diejes Biel zu erreichen, jehmückt jie jich heute 
frech mit tepublifanijchen roten Farben. 

Das wird ihr aber nicht gelingen! Diejes nichts- 

der Nationaldemofraten jind 

| würdige Spiel wird das aufgeflärte polnijche Pro- 
letariat, die Demokratie in der Fremde, nicht geftatten, 
das wird auch nicht Die im Delegiertenrate der Arbeiter 
und Soldaten organijierte rujjijche Demokratie zu- 
geben. 

Genojjen und Bürger! 
diejer jchändlichen Arbeit der Nationaldemofratie 
energijch entgegenzumwirfen. (8 ift unjere Pflicht, 
dem polnischen Soldaten auf Schritt und Tritt zum 
Bemwußtjein zu bringen, daß er den faljchen Locungen 
der Nationaldemofraten nicht Folge leijte. 68 
it unjere Pflicht, ihn davon zu überzeugen, daß wir 
Bürger des unabhängigen Polens auf eigene Fauft feine 
politischen Schritte unternehrien Dürfen. C8 ijt unjere 
Pilicht, ihn darauf aufmerffam zu machen, dag er 
jih in den militärischen Verbänden der Polen zu- 
jammenjchliegen und an der Arbeit der polnijchen 
bemwfratijchen „Jnjtitutionen, at deren fulturellen, 
jogialen und politijchen Arbeit beteiligen joll. Es ift 

63 ijt unjere Pflicht, 



unjere Pflicht, ihn Davor zu warnen, in die Reihen Der | 
ihre Freiheit verteidigenden trujjijchen Armee Were 
witrung hineinzuftragen. 

Fort mit den Nattonaldemofraten und mit der 
von ihnen im Entitehen begriffenen Armee! 

63 lebe der demofratijche polnische Freiltaat! 
68 lebe der demofratijche rujjijche Freiltaat! 
63 lebe der Sozialismus! 

Aus Nr. 175 des Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 30, Suni 1917 

hebt hervor, daß die nationaldemofratijche Preije und 
ihre Vertretungen in Rufland und im Ausland Die 
Einftellung der Tätigkeit des Staatsrates vom 1. Mai 
bis 8. Suni ausgentibt Hatten: Dieje Stellen erliejzen 
icheinbar lobende Kommuniques hierüber, in denen fie 
jedoch jeftftellten, daß in Anbetracht Dejjen fein 
Komitee und feine Perjónlichieit Polen nach außen 
vertreten könne. Dieje Arbeit ijt Durchjichtig. Die 
Nationaldemofraten bemiigten fich, die Bedeutung und 
das Anjehen des Staatsrates herabzufegen, jolange er 
wirkte; im Wugenblic jedoch, als fic meinten, dag Der 
Staatsrat zu beftehen aufgehört habe, ftellten fie feit, 
daß jegt jdhon niemand im Namen Polens reden fann, 
offenbar mit Ausnahme .. . . der Laujauner, Denn 
jogar die „Parodie des organijierten Aktivismus“ 
Habe zu beitehen aufgehört. Dieje vorzeitige Freude 
Hat jedoch die wahren Abfichten enthüllt.“ 

(Aus Nr. 131 des Warjchauer Tagesberidt3 vom 
30. Suni 1917.) 

Aus Nr. 13 und 14 der Sprawa Polska (Petersburg) 
vom 16./29. April 1917. 

Die Vereinigung Folens. 

Zu Beginn des Krieges haben wir die Theje 
aufgeitellt, daß für Polen jest die wichtigite Frage 
jein werde, ob durch den Stieg eine Vereinigung 
Polens werde herbeigeführt werden oder auch nicht. | 
Wir waren der Anficht, dak nur ein jolcheś vereinigtes | 
Polen, welches in den Slarpathen jeinen Stüßpunft 
fände und einen freien Zutritt zur Oftjee hätte, wirklich 
unabhängig jein fónne. Grit dann wiirde es nämlich 
jeine unabhängige Crifteng wahren und jeine gejchicht- 
lichen Aufgaben erfüllen können. 

Der Wiederaufbau eines jolhen Wolens wäre | 
aber und ijt auch heute noch nur in einem jolchen 
Falle möglich, wenn Preußen zertrümmert und auf- 
geteilt werden würde. Dadurch müßte jich der politische | 
polnische Gedanfe veranlaßt jehen, auf die Seite | 
Nußlands und der Stoalition zu treten. Denn nur ein 
Sieg der Koalition fónnte und fann auch jest noch 
Preußen dazu zwingen, die Polen entrijjenen Yandes- 
teile żuriidzugeben. 

Wir waren damals ebenjo überzeugt, daß gerade | 
Rupland als der an der polnischen Frage am meijten | 
interejjierte Staat trog aller Schwierigfeiten und | 
Hindernijje endlich zu der Cinjicht gelangen werde, | 
dag die Wiederherjtellung eines geeinigten und unab- | 
bängigen Polens in jeinem eigenen Jnterejje liege. | 

Daj aber Bedingungen gejchaffen wurden, Die | 
den tujjijchen politijchen Gedanfen eine Evolution in | 
Diejer Richtung ermöglichen und Rußland veranlajjen | 
wiirden, Die Staatlichfeit Bolens anzuerkennen, daran | 
hat vorjichtig, bejtändig und fonjequent die polnische | 
Bolitif gearbeitet, die vor allem in dem Nationalfomitee 
ihren Ausdrud fand. Dieje Politif hat auch die frühere | 
tujjijcje Regierung tatjächlich joweit gebracht, dag | 
jie den Wiederaufbau des polnijchen Staates als note 
wendig anerfannte. Und Die Regierung des neuen | 
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Ruplands mußte aus der dadurch gejchaffenen Lage | 

die entjprechenden Nonjequengen ziehen und dem pole 
nijchen Bolte dem Gerechtigfeitsjinn und den Grund- 
jaben gemäß, die heute in Europa zur Geltung gefom- 
men jimb, das Recht auf jeine unabhängige Eriftenz - 
zuerfennen. 

Eo hat jich das alles erfüllt, was der polnijche 
politijche Gedanfe vorausgejehen hat. Bor allem ijt 
der legte Wt der probijorijchen Regierung in Rußland 
eine Tatjache, die flar, deutlich und ausdritdlich be- 
weijt wie zutreffend, richtig und jcharfblidend der 
politiiche Standpunft derjenigen Bolen war, welche 
von Anfang an die Anficht vertraten, daß nur Die 
Koalition jich mit der Wiederheritellung eines ge- 
einigten und wurabhängigen Bolens einverjtanden 
erklären fönne. 

Aber der Lojung der Vereinigung Polens wurde 
von jeiten derjenigen Polen, welche für einen Bund 
mit den Mittelmächten eintraten, Die Lofung der 
Unabhängigfeit entgegenjtellt. Man verjtand an- 
fänglich darunter Die Dynajtijche Vereinigung des 
polnijchen Staates mit Ofterreich-Ungarn, und jpäter 
Die Anlehnung Polens an Deutjchland. 

Die weiteren Greignijje Haben aber unabiweiślich 
betviejen, 1. daß Deutjchlanb Polen nur eine bejchrantte 
Unabhängigkeit gewähren fann, denn es muß ver- 
fangen, daß der Heine polnische Staat jich Dem deutjchen 
Reich anichliege, 2. daß Deutjchland auch darnach 
trachten muß, die Teilung Polens aufrechtzuerhalten. 

63 Handelt jich aljo heute bei dem Problem des 
fünftigen Polenś nur noch darum, ob ein jolcher pol- 
nijcher Staat gejchaffen werden joll, dem alle Die- 
jenigen Länder angehören mitjjen, in welchen Die 
Polen die Mehrheit bilden, oder ob nur ein jolcher 
Staat ins Leben gerufen - wird, dem günjtigenfalls 
nur diejenigen polnischen Lander einverleibt werden, 
welche zum preußijchen Anteil nicht gehören. 

Denn dak die Gründung eines polnischen Staates 
| überhaupt eines der Grgebnijje diejes Krieges bilden 
wird, daran zweifelt Heute jchon niemand mehr; 
e3 befteht aljo nur noch Zweifel darüber, ob Diejer 
Staat alle polnischen Gebiete, aljo auch Großpolen, 
Schlejien und die Provinzen Weft- und Dftpreußen 
in jich einjchließen wird. 

Der Sieg der Koalition jtellt uns num ein un- 
geteiltes und geeinigtes Polen in Ausjicht, ein Polen, 
das mit allen Bedingungen für jeine Erijtenz, jowie für 
jeine weitere glänzende Entwidelung und für jeine all- 
jeitige Lebensentfaltung ausgeftattet wäre. 

Der Sieg Deutichlands dagegen betätigt Die 
Teilung Polens und jcehafft einen winzige polnischen 

| Staat, der troß jeiner jcheinbaren Unabhängigkeit 
notwendigerweije von Vreußen abhängig jein müßte. 

Man mühte annehmen, daß angejichts einer jolchen 
Sachlage die Wahl für einen Polen nicht jchwer wäre. 
Denn wir müßten uns doch alle ein vereinigtes Bolen 
wiinjchen, und feiner bom uns dürfte zugeben, daß 
Grogpolen und die Provinzen Breugen und Schlejien an 
Deutjchland ausgeliefern werden. Alle Polen müßten 
aljo unverzüglich alle ihre Kräfte und ihre Mittel 
in den Dienft ihrer Heiligen nationalen Sache ftellen, 
die doch unbedingt die Niederlage Preußens verlangt. 

Und doch gejchieht das nicht. 
Wir haben auch bis dahin die Anjicht vertreten, 

Dak e3 fich bei allen unjeren politijchen Streitigkeiten 
nicht etwa um Die künftige Berfaffung Bolenś, jondern 
hauptjächlich darum handle, welcher von den fimpfenden 
Barteien die Polen jih anjchliegen und mit welchen 
jie zujammenarbeiten jollen. 

Die legten Tatjachen haben nun bewiejen, dap 
wir bolljtindig im Rechte waren. Denn diejenigen, 
Die jich anfangs für Ofterreich erflart. hatten, jegten 
ipäter, nachdem jich herausgeftellt hatte, bag Ofterreich 
nur ein Bajall Deutichlands ijt, alle ihre Hoffnungen 
auf Deutjchland. Und alle dieje Leute halten an ihrem , 
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bisherigen Programme auch jet noch mit einer Stone 
jequenz fejt, Die einer bejjeren Sache würdig wäre. 

Und jo jind wir heute Zeugen der wirflich un= | 
daß von polnijcher Ceite ein | glaublichen Tatjache, 

politijcheś Programm aujgejtellt wird, dejjen aug- | 4 
drücliche Zendenż: ijt, eine Deutjche Löjung der 
polnischen Frage herbeizuführen. 

Wir haben allerdings noch feine Nachrichten dar- 
über, welchen Eindrud die Ummwälzung in Rußland | 
auf die Bevölferung im Königreich Polen gemacht hat. 
Wir jind aber überzeugt, daß Diejer Eindrud ein ge- 
waltiger gewejen und infolgedejien in Polen eine | 
Sinnesänderung jogar bei denjenigen eingetreten fein 
muß, welche bis dahin der Anjicht waren, dak der pol- 
nische Staat nur im Bunde. mit Deutjchland wieder 
aufgebaut werden fónne. 

Deswegen ijt auch jene Politik jchon gar nicht zu 
veritehen, auf Grund deren Bolen, die außerhalb des 
Königreichs Polen meilen und durch die Deutjche 
Zenjur garnicht gebunden jind, von einer Bereinigung 
Bolens nicht laut zu Sprechen wagen.  Gbenjotwenig | 
ijt e8 zu verjtehen, wie man auf der Grundlage unjeres 
gegenwärtigen Verhdltnijjes zu Rußland ein Bros 
gramm mit der Tendenz aufitellen fann, dag Rußland 
jich mit einer deutichen Uójung der polnischen Frage | 
einverjtanden erklären und auf jein eigenes Programm, 
ganz Bolen zu vereinigen, verzichten möchte. 

Eine Aktion gegen eine jolche Vereinigung Polens 
läßt jich höchitens nur mit der Berblendung jolcher 
Leute erklären, die den Boden unter ihren Füßen 
ichon ganz verloren haben. Sie bedeutet eine Yer- 
wrung von Individuen, die jich nur von fleinlichen 
parteilichen Gehäjjigfeiten leiten lajjen. 

Wenn dieje Aktion aber fonjequent durchgeführt 
wird, jo fann jie zu einem nationalen Verbrechen 
Geen. 

Während der Tragif der gegenwärtigen Ereignijje | 
nś entjchieden. Das | 

polnijche Wolf fann aber nur dann die Freiheit für 
wird über das Schidjal Pole 

jeine Grijtenz und für jeine weitere Entwictelung 
erreichen, wenn ein geeinigtes Polen 
wird, das Zutritt zum Meere hätte und das ganze 

- Beichjeltal beherrjchen miürde. 
Deswegen dürfen die Polen bis zum legten 

Augenblid und bis zum legten Schuß auf den Echlacht- 
feldern auf den preußischen Anteil nicht verzichten. 
Sie dürfen jich auch innerlich mit einer weiteren 
Teilung Polens nicht eimverjtanden erklären. 

68 gibt heute nämlich feinen Raum mehr für | 
einen flachen Realismus. Das Schidjal des Krieges 
ijt noch noch nicht entjchieden. Die Weltfatajtrophe 
ijt von einem jolchen Umfang, dak ihr Endergebnis 
jich noch gar nicht überjehen läßt. 

Als wir am Wnfange des Krieges jtändig be- 
haupteten, daß Rufland durch gejchichtliche Not- 
wenbigfeiten gezwungen jein werde, Polens Unab- 
hängigfeit anzuerfennen, da gab es Leute, die für 
eine jolche Behauptung nur ein — mitleidiges Lächeln | 

Und heute haben doch die Tatjachen be- | hatten. 
wiejen, daß wir damals recht hatten. 

Ebenjo behaupten wir jegt, daß Diejer Krieg 
zur Vereinigung Polens führen wird, denn das ver- 
langen ja Diejelben gejchichtlichen Notwendigkeiten. 

Deutjchland fann nämlich diefen Krieg nicht ge- 
winnen. Und die gejchichtliche Evolution, die zur Ver- 
einigung Der einzelnen Bölfer in ihren eigenen 
nationalen Staatsgebilden führen wird, ijt jegt jchon 
jo mächtig, daß fie alle Schwierigkeiten überwinden 
wird. 

Übrigens fragen die Wólfer, wenn es jich um 
ihre Grijtenz handelt, gar nicht nach etwaigen Mög- 
lichfeiten, 

So wird Belgien auf jeine Unabhängigfeit zu- 
+ gunjten der Hegemonie Deutjchlands niemals ver- 

aufgebaut | 

| zichten und ebenjowenig Franfreich an bie Aus- 
| lieferung Cljaß-Lothringens an Deutjchland denfen 
| wollen. ) 
| Wie joll man aljo von den Polen verlangen, 
| bag jie in eine weitere Teilung Polens nach dem 
| Kriege einwilligen? 

Nein! Die Polen werden dazu ihre Zujtimmung 
niemals geben. Sim Gegenteil, die Stimme ihres 
Protejtes wird nur um jo fräftiger und um jo vernehm- 
barer jein, je mehr die Entwidelung der Creignifje 
fortjchreiten wird. 

Das Schicjal Polens naht aljo jeiner Entjcheidung. 
Der gejchichtliche Augenblid diejer Entjcheidung tjt 
nicht mehr fern. Deswegen müjjen jich jegt alle pol- 
nijchen Herzen und alle polnijchen Sträfte in gemein- 
jamer Tendenz, in gemeinjamer Arbeit und in gemein- 
jamem Kampfe um den Wiederaufbau ihres Vaterlandes 
vereinigen. Sn diejem — lebten — Kampf gilt es für 
den unabhängigen polnijchen Staat auch diejenigen 

| polnijchen Landesteile zu gewinnen, a jich bis dahin 
| noch in den Händen Preußens und § Dfterreich3 be- 
finden, damit Strafau, Pojen und Danzig nicht außer- 
halb der Grenzen des fünftigen Polens jtehen. 

Wer jomit heute in Polen freiwillig gegen Die 
Koalition zum Schwerte greift, der fämpft für die 
weitere Teilung Bolens, und iwer irgendwie und 
irgendiwo an einer deutjchen Lójung der polnijchen 
rage mitwirft, der handelt zum Schaden Polens 
und Türzt deijen Bejtand. S. K. 

Aus Nr. 15 der Sprawa Polska (Petersburg) 

vom 23. April (6. Mai) 1917. 

Der Borjigende des Nationalfomitees,. Graf 
Sigismund Wielopolsfi, erließ an unjere 
Landsleute folgenden Aufruf zur Zeichnung der zuj: 
jijehen " „teiheitsanleihe”. 

„sn den bedeutungsvoller Tagen des großen 
Krieges, Dejfen Ergebnis auch über die Zukunft unjeres 
Landes und über die Verwirklichung der feierlichen 
Veriprechungen betreffs der eg unjeres 
geeinigten und unabhängigen Baterlandeś entjcheiden 
wird, fordert Die probijorijche Regierung Rußlands die 
Bebólferung auf, jie bei ihrer fchweren md ver- 
antwortungsvollen Aufgabe durch eiftige Zeichnung 
der Anleihe, die den jehönen Namen ,, Freiheitsanterhe” 
trägt, zu untterjtitgen. 

Die Führer des tujjijchen Bolfes geben jich der 
Hoffnung hin, dak alle diejenigen, welche jich Nechen- 
jchajt ablegen fiber die ungeheure Bedeutung der gegen- 
wärtigen Zeiten fir Die Bólfer Der ganzen Welt, jowie 
über die gewaltigen Pflichten. der Leiter der um 
eine bejjere Zukunft der Welt fämpfenden Staaten, 
fich- beeilen werden, nach Maßgabe ihrer Rrajfte und 
Mittel das große Wert zu unterjtiigen, das die Auf- 
bietung des ganzen Rorrats an Energie und Reichtum 
erfordert, über Den die Völker der Koalition verfügen. 

Die im tujjijchen Staate wohnenden Polen 
brauchen nicht orf daran erinnert zu werden, wie eng 
der Triumph der Koalitionsmächte und ihr etfolg= 
reicher und jiegreicher Widerjtand gegen die Anneriong- 
plane ihrer Gegner mit dem Schicfjal unjeres Bolfeś ver- 

| bunden find. Cine jolche Mahnung ijt heute jchon um jo 
weniger notwendig, da wir noch alle unter dem Ein- 
druc der Schönen Tat der neuen Negierung des freien 
Ruplands Stehen, durch welche unjer unerjchittterliches 
Recht auf die Unabhängigfeit und Vereinigung Polens 
proflamiert und öffentlich anerfannt wurde. 

Deswegen zweifeln wir auch nicht daran, daß jeder 
von uns gern jede Gelegenheit benugen wird, um dem 
zujjijchen Volke zu beweijen, wie aufrichtig Die Freude 
ijt, von der unjere Herzen jebt durchdrungen find. Ebenso 
wird fich jeder von uns bereit erflären, an denSorgen und 

| Mühen des trujjijchen Volfes teilzunehmen, die ja auch 
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der Zufunft unjeres eigenen Vaterlandes gelten, welche 
allen Bolen fo fehr am Herzen liegt. 

Cine befondere Gelegenheit zu einer jolchen Teil- 
nahme bietet uns die gegenwärtige Freiheitsanlerhe, 
an der fic) die Polen herzlich und aftiv beteiligen 
miijjen. Deswegen fordern wit unfere Bolfs- 
gemeinschaft zu diejer Beteiligung eindringlichjt auf und 
empfehlen jie herzlichit. Dadurch genügen wir nämlich 
nicht nur unjerer Danfespflicht für den schönen Aft, von 
dem unfere Herzen fo tief ergriffen worden find, jondern 
wir folgen zugleich der Weifung unjerer Vernunft, 
indem wir unfere eigenen Beftrebungen und Snter- 
ejjen aftiv fördern. Deswegen wollen wir auch alle, 
jet e3 aus eigener Qnitiative oder durch unjeren 
Einfluß in den uns zugänglichen Streifen dazu 
beitragen, daß eś bei der Zeichnung auf die Freiheits- 
anfeihe auch an polnischen Namen nicht fehle. 

Eine erfolgreiche Verteidigung an der Ojtfront 
it eine der wichtigjten Aufgaben der Koalition, und 
der Triumph der Swalition bildet ja die Hauptbedin- 
gung für Die Bereinigung und Befreiung der heute noch 
getrennten polmijchen Landesteile. Das dürfen wirnie- | 
mals vergejjen, und deswegen miijjen wir auch jelbit | 
tätig auftreten; dann wird auch Die Zeit fommen, two 
die Stunde der Erlöjung und der Vereinigung Polens, 
die wir alle fo jehnfüchtig erwarten, jchlagen wird.” 

Aus Nr. 148 des Głos Narodu (Rrafau) 

bom 23. Suni 1917. 

‚Der Boden in Der Hand des polnischen Bauern. 

Jm legten Heft der Monatajchrijt „Not Polski” 
finden wir eine außerordentlich interefjante und wert: 
volle Arbeit von Dr. Franz Duda über „Den Grund 
befig des polnijchen Bauern,” in der der Berfafjer 
auf Grund umfangreicher Berechnung zu ziffernmäßiger 
Darftellung der Stellung fommt, die der Grundbefig des 
polnijchen Bauern und des Adels im Gebiete des 
„engeren“, d.h. etnograpbijchen Polens, in Litauen 
und der Ufraine und auf dem Gebiete des fog. hilto- 
rijchen Grofpolens einnimmt. Der Arbeit des Dr. Duda 
entnehmen wir die folgenden ziffernmäßigen Endrefultate: 

Der polnische Großgrundbefiß im Gebiete des „en= 
geren” Polens nimmt 29,19%, der Gefamtoberfläche 
des engeren Polens und 70,06%, der Gejamtfläche 
des Großgrundbefiges im engeren Polen und 42,58%, 
der Gejamtfläche des polnischen Grumdbefiges im engeren 
Bolen ein. 

Der polnijche Großgrundbefiß, Demnach der polnijche 
Gejamtgrundbejig (?) in Litauen und der Ufraine 
bildet 39,8°/, der Gejamtoberfläche von Litauen und 
der Ukraine und ungefähr 68,84% beż Gejamtgroß- 
grundbefiges in Litauen und der Ufraine. 

Der Grokgrundbejig auf dem Gebiete des jog. 
biftorijchen „Großpolens“ bildet 35,7%, der Gejamt= 
oberfläche biejes Gebietes, 69,2%, des Gejamtgroß: 
grundbejiges und rund 70,7% des polnischen Gejamt= 
grumdbefiges. 

Der polnische bäuerliche Grundbejig im engen 
Polen bildet 39,36%, der Gejamtoberfläche, 69,95%, 
des gejamten bäuerlichen Grumdbefiges und 57,42%, 
des polnijchen Gejamtgrundbefiges. 

Sn „Grogpolen” bildet er ungefähr 14,83%, der | 
Gejamtoberfläche, 32,15% des bäuerlichen Grundbejiges | 
überhaupt und 29,3% des polnijchen Gejamtgrund- 
befißes. 

Aus obigen Zahlen geht hervor, wie fehr wir 
bei unjerer ftarfen Ausbreitung nach Often im „engeren“ 
Polen zurüdgegangen find. überall in der Welt ijt 
der bänerliche Grundbefig ausjchlieglich in der Hand 
einheimischer Elemente. Bei ung find 30%, des bäner- 
lichen Grundbefiges in nichtpolnifche Hände über: | 

gegangen. Diefen Nachteil haben wir namentlich im 
Weiten unter dem Drud der Deutjchen erlitten. 

Aus Nr. 145 des Orędownik (Pojen) 
vom 24. Juni 1917. 

Die Litanet verlangen Die Loslöjung 

des Gouvernements Suwalki vom Königreich 
Polen. 

Das Moskauer „Echo Polśfie" vom 31. Mai 
| teilt folgendes mit: 

Die mosfauer litauifche Kolonie hat vor einigen 
| Tagen eine Verjammlung veranftaltet, in welcher u. a. 

die nachitehende Entjchliegung angenommen wurde: 
„Die [itauijche Nation hat bereits mehrfach ihren 

Willen dahin ausgedrüdt, daß das Gouvernement 
Suwalfi, defjen riejige Bevölferungsmehrheit Litauer 
bilden, Litauen angejchlofjen werde. Die Berjammelten 
machen Die rujfijche probijorijche Regierung auf 

| Die lngerechtigfeit aufmerkjam, welche damit begangen 
| worden ijt, daß das Gouvernement Sumalfi der Zus 
jtändigfeit der Liquidationsfommiffion des Königreichs 
Polen unterftelt wurde, und fie verlangt, dak das 
erwähnte Gouvernement der Zuftändigfeit der Rome 
million entzogen werde.“ 

Dieje Entichliegung wurde der provijorijchen Re- 
gierung, dem Petersburger Arbeiter und Soldatenrat 
jowie dem [itauijchen Nationalrat überjandt. 

Aus Nr. 150 des Głos (Warfchau) 

vom 25. Juni 1917. 

Die polnische Demokratie in Paris. 

Aus Genf fchreibt man uns: 
| „Das polnisch-franzöfiihe Wochenblatt „£ Gcho 
Polonais”, das in Paris von Dr. Mok und B. Kozafiewicz 
herausgegeben wird, enthält in der Nr. vom 25. Mai 

polnijchen Demokratie in Frankreich. 
In Ddiejer Mitteilung (ejen wir folgendes: 
Auf den erjten Blick fónnte es jcheinen, daß das 

Königreich die langjährige politische Erfahrung Galigiens 
benugen und die Einteilung in Organifationen, wie fie 
heute bereits in Galizien bejtehen, zur Grundlage jeines 
politiichen Lebens machen wird. Die Tatjachen der 
der legten Beit bewcijen jedoch, baj; das Slönigreich 
einen jelbjtändigen Eutwidlungźgang durchmachen und 
wahrjcheinlich bejondcre Typen politijcher Organijationen 
Ichaffen wird. 

Dann heißt es: 
Das Verftändnis der politijchen Organifationen der 

Länder, in denen wir uns befinden, die Verfolgung der 
Außerungen des politijchen Lebens bei ung, die Bezeichnung, 
unjeres VBerhältnifjes zu den verjchiedenen Strömungen, 
die dort Kerrjchen, alles dies ift angefichts des Ent- 
ftehungSprogeffes des polnijchen Staates nicht nur eine 
afademijche Erörterung, fondern eine jchöpferifche, ftaats- 
bürgerliche Arbeit. 

Von diejer Vorausjegung ausgehend, haben wir 
bejchlojjen, in Frankreich eine Gruppe der polnifchen 
Demokratie zu gründen, um nötigenfall3  unjeren 
Standpunkt in polnischen Angelegenheiten fundgutun 
und die wichtigften poluijchen Fragen zu ermägeı, 
die in furger Zeit bei uns auf die Tagesordnung 
fommen werden. 

Für Das vorläufige Komitee haben den Aufruf 
unterjchrieben: Dr. W. Bugiel, LQ. Chmielewsfi, M. Curie 
Sflodowsfa, 3. Czerny, 3. Danyiz, H. Drziewiecki, 
W. Gajztowt, Dr. J. Foteyfo, Br. Kojafiewicz, Dr Mob, 
A. Bomagalsfi, A. Nydzynsfi, A. Sztlarzti. 

eine Mitteilung über die Gründung einer Gruppe der 



Nr. 170 des Godzina Polski (Warjchau) 

vom 24. Juni 1917 

bringt aus dem Parifer „Temps“ den Wortlaut fol- 
gender Notiz: „Der Verband polnifcher demofratifcher 
Organijationen in Paris teilt uns die Note mit, worin 
er gegen die Verdächtigung der Mehrheit des Staats- 
rats, al8 ob Diejer „im Solde Deutjchlands“ ftände, 
Protejt erhebt. Der Staatsrat jegt fich in Wirklichkeit 
ausschließlich aus polnischen Patrioten zufammen, deren 
Chrenhajtigteit und Aufopferung für die Unabhängig: 
feit Polens jogar von denjenigen Gegnern anerfannt 
wird, Die eine Spur bon Gewijjen haben. Er (der 
Staatsrat) fimpfte und fimpft unaufhörlich mit den 
Offupanten um das Necht einer eigenen, von jeglicher 
fremden Bevormundung befreiten Regierung. 

gez. Dr. B. Mob, Prajes. A. Szklarsfi, Sefretär.” 

(Aus 128 des Warjchauer Tagesberichts vom 
26. Suni 1917). 

Aus Nr. 146 des Dziennik Narodowy (PBetrifau) 

vom 30. Suni 1917. 

Die jtanzsjijdhe Regierung jtellt eine polnijche 
Armee auj. 

Die Sache der Bildung einer polnischen Armee 
in Frankreich, über die jeiner Beit auch polnische 
Zeitungen berichteten, hat infolge der Agitation pole 
nijcher Anhänger.der Entente die franzöfiiche Regie- 
rung in die Hand genommen. Die franzöfiiche Re- 
gierung Hat zur WBenwirtlichung Diejer Sdcee bereits 
offizielle Schritte getan. 

Auf den Borjhlag des Minifterpräfidenten Ribot 
und des Minifters Poinlevd erließ der Präfident der 
Nepublif Poincaré am 6. Juni ein Dekret, auf Grund 
dejjen in zFranfreich für die Dauer des Strieges eine 
jelbitändige polnische Armee gebildet werden foll, die | 
unter frangöfiichem Oberbefehl jtehen, aber unter pole 
nischen Fahnen fimpfen wird. Die Mittel gewährt 
die frangójijche Regierung. Diefe Armee foll jich aus 
gegenwärtig in der frangófijchen Armee dienenden oder 
fich in Frankreich aufhaltenden, fowie aus ameri- 
fanijchen Bolen zujammenjegen. 

Bur Organijierung der polnijchen Armee wurde in 
Paris eine „franzófijchzpolnijche Miffion* gegründet. 
Die Organifation wurde dem General Arıhinard über: 
tragen, dejjen Adjutant der Pole Mofiejewsfi, ein fran- 
adfijcher Offizier, tft. 

Gleichzeitig jtreben die polnischen Ententefreunde | 
nach der Schaffung einer „polnischen Regierung“ in | 
der Emigration, 

Die Beweggründe zur Schaffung einer polnijchen | 
Armee find vor allem politischer Natur. Sie fol 
nämlich die Fiktion einer. von der Entente gejchaffenen 
polnijchen Armee und polnischen Regierung erzeugen 
und auf dieje Weije die polnische öffentliche Meinung 
daheim und in der Emigration irrefiihren. 

Eine polnijche Armee in Frankreich fann natürlich 
in militórijcher Beziehung feine ernfte Bedeutung haben. | 
Durch ihre mujterhafte Disziplin und durch die bloße 
Tatjache ihrer Entitehung foll fie den Mut der franz 
zöfischen Armee anfachen, in der in legter Zeit immer 
bedrohlichere Erjcheinungen der Desorganifation und 

der Mutlofigfeit zutage treten. 
. Bom Gefichtspunfte der internationalen Politif ijt 

die Schaffung diefer polnijchen Armee ein Glied in 
der Kette der politijchen Bejtrebungen, die den we 
haben, die Mittelmächte anguflagen und vor der Welt 
den Schein zu erweden, daß fic) unter den Fahnen 
Sranfreich® Die bedrängten Völker zum SKampfe um 
Sreiheit und Gerechtigkeit fdaren. 

— 1174 — 

Ebenfo ijt der gegenwärtig pon der frangófijchen 
Negierung eutworfene Plan der Schaffung einer 
tihechiichen Armee in Frankreich zu erklären. 

Aus Nr. 145 des Naprzód (Strafau) 

vom 26. Juni 1917. 

Verjammlung des Verbandes polnijcher Sozin- 
lijten in Amerika. 

Berbandsbeichlun in Detroit. 

Anfang Mai Hat der Verband polnischer Sogia- 
liten in Amerika eine Berjammlung in Detroit abge- 
halten und folgende Entjchliegung angenommen: 

Die am 1. Mai in Detroit verjammelten Ver- 
treter der Organifationen des Verbandes polnijcher 
Sogzialijten bejchliegen folgendes: 

Aus dem Strudel des fchreclichen Völferringens, 
für das die Verantwortung völlig auf die bisherigen 
Anwälte der imperialijtijchen Politif, auf die Regie- 
rungen, fällt, beginnt fic) langjam die Aktion Der 
arbeitenden Mafjen zu entwickeln, die nach Beendi- 
gung diejes fdhredlichiten Mordens ftrebt, das je in 
der Gejchichte ftattgefunden hat. 

Der Umiturz in Rußland und die Rolle, Die 
dort bie radifalen Arbeiterelemente fpielen, der Sieg 
der Sozialisten Finnlands, die die Mehrheit fozia- 
liftijcher Bertreter in den Landtag gejchidt haben, Die 
Stimmen der Gärung in Deutjchland und in anderen 
Ländern, Die von den Flammen des Sirieges erfaßt 
find, zeigen den ungeheuren Einfluß der Broletarier- 
mafjen auf bie Gejchide des Rrieges und des Friez 
Dens, Dejjen zukünftige Gejtalt immer fräftiger hervor: 
tritt, den Einfluß auf die Geftaltung der politijchen 
Berhältniffe und auf Die Feftlegung der Grenzen, Die 
Durd) den Krieq aufgehoben find. 

on der Erwägung, daß diejer Einfluß und Die 
Erfolge in großen Maßitabe von den foordinierten 
Anftrengungen des Proletariats abhängig find; in der 
Erwägung, daß ein gewijjer Teil der europdijchen 
Sozialiften fid) bereits jegt der Notwendigkeit einer 
Vereinigung bewußt ijt, begrüßt die XIV. Berjamm= 
lung des Verbandes polnischer Sozialisten mit Freuden 
die Bejtrebungen nach Wiederherftellung der inter: 
nationalen Werbindung des Proletariats und fieht 

| darin nicht nur die Anfündigung des Friedens, 
| fondern auch die Bürgjchaft eines dauernden 
| Friedens, wie auch eine gerechte Entjcheibung der 
| Berhdltnijje von Bolt zu Bolf, die befonders für Polen 
| und Irland fchwer gewejen find. 

Bezüglich der polnijhen Frage: 

| Die nach Proflamierung des unabhängigen Poz- 
| lens erfte Berfammlung des Verbandes polnischer 
| Sogialiften begrüßt, mit Freude den Eintritt des pol- 
nijchen Staates unter die freien Bólfer Europas. 

ALS Vertreter der arbeitenden Stlajje deren Ziel 
die Crringung gerechter Staatsformen ijt, glauben 
wir, daß die Erringung eines demokratischen polnifchen 
Staates auf der Linie des polnischen Entwidelungs- 
progeffes liegt, der unaufhaltiam nach neuen fozialen 
jormen drängt, und find Der Anficht, daß Der Ar- 
beiter als Grundlage des Neichtums und der Demo- 
fratie innerhalb des eigenen Staates den ihm gebüh- 
renden Blak in der Staatsverwaltung finden wird. 
dn biejem Glauben befeftigt uns Die Beteiligung 
unjerer Genojjen in der Heimat, von denen viele be- 
reitS Die verantwortungspolliten Poften innehaben 
(Bifubsti, Kunowsfi), Diejen Genojjen, wie auch 
allen Kampfern für die Freiheit entbietet die Ver: 
fammlung warme Worte der Bewunderung und erz 

| fennt in ihnen die Nachfolger der polnischen Freiheits- 
|fómpfer und der Revolutionsfimpfer vom Fabre 

| 1905 an. 

| 
| 

| 
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Wir erflären, daß wir wie bisher jo auch in Zu: 
-funft ihre Beftrebungen unterftügen werden, bis das 
freie und unabhängige Polen fein politijches Dafein 
in jeinen nationalen Grenzen befeitigen wird. 

Bet Diejer Arbeit auf amerifaniichen Boden 
halten wir das „Komitee der nationalen Verteidigung” 
für die einzige Partei, mit der wir in Bezug auf das 
Biel, nómlih die Erringung eines unabhängigen 
und Ddemofratijden polnischen Staates, übereitt- 
jtimmen. 

Die XIV. Verfammlung des V. BP. ©. empfiehlt 
auch für die Zukunft, daß umjere Organijation ihre 
politijden und fulturellen Beftrebungen fo eng wie 
möglich mit den Bejtrebungen des Rontitees für natio- 
nale Verteidigung vereinige. 

Betrifft bie Politif des Landes. 

Der Eintritt der Vereinigten Staaten in den 
Weltfonflttt ftellt die amerifanijche Arbeiterflajie vor 
das Antlit des Krieges. AS Vertreter der Klafjen- 
intereffen von Millionen von Arbeitern in Amerifa, 
darunter des einige Millionen zählenden polnijchen 
Bolkes, halten wir e8 für geboten, zu erklären, daß 
die Stellung der Sozialijtijchen Partei der Vereinigten 
Staaten auch unjere Stellung ijt. DVereint mit Den 

| amerifanijchen Genoffen find wir bereit, die Verteidi- 
| gung der Grenzen zu übernehmen; in Bereinigung mit 
ihnen werden wir ung ebenfalls um jehleunigjte Her= 
beifiigrung und Aufrechterhaltung des Friedens bes 
mühen. 

Das Nejolutionsfomitee: 
Henryk WAnielewsti. 3. B. Dodatfo. 
Adam OlfgewSfi. Sigm. Piotrowsfi. 

Oftbeutjche Buchdruderei und Berlagsanftalt A-G., Pojen. 
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